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Hoffnung auf einen Weltfrieden? 

Eisenhower und Chruschtschow laden sich ein 
MOSKAU. - Der Präsident der Vereinig­
ten Staaten habe Chruschtsdiew zu ei­
nem Besuch in Amerika im Monat Sep­
tember eingeladen und Chruschtsdiew 
habe diese Einladung mit großer Befrie­
digung angenommen, heißt es in dem of-
fizellen Kommunique des sowjetischen 
Außenministeriums, daß der Fresseüber­
geben wurde.Eisenhower habe seinerseits 
eine Einladung Chrusdhschows zu einem 
Besuch in der Sowjetunion im Spätherbst 
mit großer Freude akzeptiert. 

In dem sowjetischen Text heißt es 
weiter., Chruschtschow werde zwei oder 
drei Tage i n Washington bleiben und 
anschließend eine zehntägige Reise durch 
die Vereinigten Staaten unternehmen. Er 
werde mit Eisenhower michtoffizielle Ge­
spräche führen, während derer über ge­
meinsam interessierende Probleme dis­
kutiert werden könne. Während seines 
Aufenthaltes i n Amerika werde Chruscht-
sàow so Gelegenheit haben, persönlich 
das Land und. seine Menschen kennen­
zulernen!. 
Eisenhower seinerseits werde Moskau 
besuchen und einige Tage ins Innere der 
Sowjetunion fahren. Bei dieser Gelegen­
heit könnten die Gespräche zwischen 
ihm und seinem Gastgeber fortgeführt 
werden. Auch Eisenhower . werde Gele­
genheit haben» das Land und die Men-
s&en der Sowjetunion kennenzulernen. 
Beide Regierungen hofften, daß diese Be­
sudle zur Besserung der Beziehungen 
zwischen Amerika und der Sowjetunion 
beitragen und der Sache des Friedens 
dienen, werden. 
Die vorgesehenen Besuche und Konfe­
renzen bilden keinen Ersatz für eine Gip­
felkonferenz, die zu einem späteren Zeit-
pitnikt von den Regierungschefs der West-
mächte und der Sowjetunion abgehalten 
werden könnte, erklärte Präsident Eisen­
hower. 

Eisenhower verlas sodann i n seiner 
Pressekonferenz das Communiqué, das 
gleichzeitig in Moskau und in Washing­
ton veröffentlicht wurde. Dann gab der 
Präsident eine Anzahl Aufklärungen zu 
verschiedenen Punkten: 

- In keinem Augenblick seiner Be­
sprechungen mit Chruschtschow in Was­
hington und Moskau werde er als Spre­
cher der Westmächte auf treten^ Er wer­
de nur als Wortführer der USA und der 
amerikanischem Regierung wirken. Vor 
den' Besprechungen mit Chruschtschow 
werde er sich Ende August nach Europa 
hegeben und dort mit den Staats- und 
Segieiumgsdieffs der Westmächte zusam­
men treffen. 

- Die Verhandlungen über die Frage 
gegenseitigen Biesucme Seien Anfang 

Vizepräsidenten Nixon habe in keinem 
direkten Zusammenhang mit den gegen­
seitigen Einladungen und ihrer Annahme 
gestanden. 

— Die Verhandlungen zur Vorberei­
tung der Besuche seien auf seine per­
sönliche Initiative zurückzuführen. Er 
habe sich über diese Fragemit den lei­
tenden Beamten des State Departments 
unterhalten und mit ihnen die Möglich­
keiten für das „Auftauen" der Beziehun­
gen zwischen den USA und der Sowjet­
union besprochen. 

Alle Maßnahmen seien getroffen, um 
die Sicherheit des sowjetischen Minister­
präsidenten Chruschtschow in den USA 
zu gewährleisten. Man habe die sowjeti­
schen Behörden darüber unterrichtet, daß 
die Möglichkeit von Kundgebungen feind­
seliger und unkontrollierbarer Elemente 
bestehe. Ferner sei die Sowjetregierung 
unterrichtet worden, daß er den sowjeti­
schen Regierungschef nicht überall auf 
seiner Rundreise durch die Staaten be­
gleiten könne. 

Zwischen den Verbündeten habe bezüg­
lich der angekündigten Besuche eine be­
merkenswerte Zusammenarbeit stattge­
funden. Die Probleme von gemeinsamen 
Interesse würden geprüft weiden. Jene, 
die keine Beziehungen zur Sowjetunion 
haben, würden im Rahmen der Bespre­
chungen die zwischen Präsident Eisen­
hower und den Staatschefs und Regie­
rungen der westlichen Verbündeten er­
örtert werden. 

Wie aus gut informierten Kreisen ver­
lautet, dürfte der Besuch des sowjeti­

schen Regierungschef Chruschtschow in 
den USA um den 15. September herum 
erfolgen. 

Chruschtschow wird nach Washing­
ton zweifellos bei seinerReise quer durch 
die USA Kalifornien und den Mittleren 
Westen besuchen. Es wird erwartet, daß 
er ebenfalls den Sitz der Vereinten Na­
tionen besucht, die in dieser Periode die 
Generalversammlung eröffnen. 

Was den Besuch Eisenhowers in der 
UdSSR angeht, dürfte er kaum vor Ok­
tober erfolgen. 

Der amerikanische Regierungschef wird 
nicht solange in der UdSSR verbleiben 
können, wie Chruschtschow in den USA. 
Eisenhower wird sich 2-3 Tage in Mos­
kau aufhalten und anschließend eine 
Reihe der bedeutendsten Städte der So­
wjetunion besuchen. 

Nikita Chruschtschow werde um den 
15. September in Washington erwartet, 
erklärte der amerikanische Vizepräsident 
Richard Nixon gestern nach seiner Zu­
sammenkunft mit Gomulka und den an­
deren politischen Persönlichkeiten. 

In UNO-Kreisen wird es für äußerst 
wahrscheinlich gehalten, daß der sowje­
tische Ministerpräsident Chruschtschow 
bei seinem Besuch in New York eine An­
sprache vor der Generalversammlung der 
Vereinten Nationen hält. 

Entweder bereist der amerikanische 
Präsident einige europäische Hauptstädte' 
um Kontakt mit seinen Kollegen aufzu­
nehmen, oder aber es findet eine Konfe­
renz der Regierungschefs an einem be­
stimmten Ort statt. 

Reaktion in der ganzen Welt 
Die für Ende August angekündigte 

Reise des Präsidenten Eisenhower nach 
Europa wurde in den Regierungsikreisen 
von Bonn in guter Weise aufgenom­
men. Man zeigt sich i n den gleichen 
Kreisen zufrieden, zu erfahren, daß die 
Besprechungen der Präsidenten der USA 
in Bonn, Paris und London vor der 
Reise Chruschtschows nach den USA u. 
vor jener Eisenhowers nach der Sowjet­
union stattfinden werden. Man ist der 
Ansicht, daß auf diese Weise die gemein­
same Ansicht des Westens dem russi­
schen Ministerpräsidenten in aller Klar­
heit auseinandergesetzt werden kann. 
Die Ankündigung der Reise des Präsi­
denten Eisenhower nach der Sowjetunion 
und jener Chruschtschows nach den USA 
wurde mit allergrößter Genugtuung i n 
den Kreisen der sozialdemokratischen 
Opposition aufgenommen. 

In England 
Die Nachricht von der bevorstehenden 

Isji eingeleitet wordem. Die Reise des ' Amerikareise Chruschtschows und von 

Keine Einigung in Genf 
Schlußkommunique vorbereitet 
Wiederaufnahmedatum ungewiß 

meinsame ScMußkommunique ausgear­
beitet, welches am Mittwoch nachmittag 
verLesen wird. Die vier Außenminister, 
sowie die Vertreter der Bundesrepublik 
und der DDR nehmen ausführlich zu den 
„Ergebnissen" der Konferenz Stellung. 

Es wurde beschlossen auf diplomati­
schem Wege eine eventuelle Fortsetzung 
der Konferenz festzulegen. Das Scbluß-
kommunique unterstreicht, daß es zu kei­
ner Einigung über die grundlegenden 
Fragen gekommen ist, die Minister sind 
jedoch einstimmig der Ansicht, daß die 
Konferenz positive Ergebnisse bezüg­
lich einer Reihe von Fragen erbracht hat, 
sodaß der Abschluß einer späterenUeber-
einikuuft erleichtert wurde. Einer der po­
sitiven Aspekte ist, daß alle Beteiligten 
sich über die Notwendigkeit einer pro­
visorischen Regelung für Westberlin ei­
nig sind, wenn auch noch einige Punkte 
eines soldien Abkommens, sowie dessen 
Gültigkeitdauer näher besprochen wer­
den müssen. 

Das Kommunique spricht nicht von ei­
ner Gipfelkonferenz. 

Die Genfer Aui3enministerkon-
ferenz hat ziu keinem positiven Ergebnis 
geführt. Die Gesprächspartner konnten 
•jkh. weder über die Berlinfrage noch 
aber die Wiedervereinigung Deutsch­
lands einigen^ da beide Parteien, Ost 
° te West, nicht von ihrem Standpunkt 
^gingen. Fast zehn Wochen lang dau­
erten die Verhandlungen, und man konn­
te sich fragen, warum sie eigentlich noch 
weitergeführt wurden, weil bereits seit 
einiger Zeit feststand, daß sie ergebnis­
los verlaufen würde. Das Scheitern der 
Konferenz wird jedoch durch die An­
kündigung des Besuchs Chruschtschows 
m den USA und des Gegenbesuchs Ei­
senhowers in der UdSSR in den Schatten 
Sestellt. 

Ja den letzten Besprechungen hat sich 
äjdits Neues ergeben. Wohl haben sich 
AB Minister schließlich darüber geeinigt, 
&e Konferenz am Mittwoch zu beenden. 
Die Berlinfrage wurde nicht besprochen. 

h der Nacht zum Mittwoch wurde 
»äih in mehrstündiger Arbeit das ge-

dem vorgesehenen Besuch Eisenhowers 
in der Sowjetunion ist i n der Umgebung 
des Premierministers Großbritanniens 
mit Befriedigung aufgenommen worden. 
Ein Besuch Chruschtschows i n Washing­
ton könne zu den gleichen Ergebnissen 
führen wie der seinerzeitige Besuch 
MacMillans in der sowjetischen Haupt­
stadt. 

In Italien 
Der Sprecher des Palais Chigi teilte 

gestern mit, daß es falsch sei, daß Italien 
einem Treffen Eisenhower - Chruscht­
schow feindlich gegenüber stehe. 

Italien glaubt, so fuhr der Sprecher 
fort, daß nichts ausgelassen werden darf 
falls die internationale Lage sich un­
glücklicherweise verschlechtere. 

In Kanada 
Die Ankündigung, daß sich Präsident 

Eisenhower zu einem Staatsbesuch in die 
UdSSR und Ministerpräsident Chruscht­
schow zu einem Besuch in die USA be­
geben werden wurde in Regierungskrei­
sen von Ottawa mit Genugtuung aufge­
nommen, wo man sich immer für persön­
liche Kontakte zur Vermeidung von Miß­
verständnissen und einer Besserung der 
Beziehungen zwischen Ost und West aus­
gesprochen hat. 

In Holland 
Im Haag erklärte sich der holländische 

Außenminister Luns über die in Aussicht 
gestellten Staatsbesuche äußerst befrie­
digt. 

In Norwegen 
Keine Ueberraschung hat i n den skan­

dinavischen Hauptstädten die Ankündi­
gung des amerikanischen Staatsbesuches 
in Moskau und des sowjetischen Staats­
besuches i n dem USA hervorgerufen. Es 
w i r d lediglich festgestellt, daß das 
„Zwiegespräch eingeleitet" seL 

In Genf 
Der sowjetische Sprecher i n Genf er­

klärte zur Bekanntgabe der Besuche 
Chruschtschows und Eisenhowers i n den 
USA bezw. der UdSSR, es handele sach 
dabei um eine außerordemtljkfae N.ach-
richit die große • Bedeutung für c&e Ver­
besserung der inltemattonalen, Lage häp' 
te. Die Lösung zähJ'reiches Brägen wür­
de erleichteEt. 

Die Lage im Kongo 
Verhaftungen in Lulualaburg 

MNC beteiligt sich nicht an den Wahlen 
LEOPOLDVILLE. Albert Kalonji, Mitglied 
des Legislaturrates und Präsident der 
Lokalsektion der MNC, sowie Albert 
Niembo und Evariste Kalonji, Präsident 
und Vizepräsident der Solidaritätsbewe­
gung „Baluba" wurden wegen Aufreit-
zung zum Rassenhaß verhaftet. Wie in 
offiziellen Kreisen verlautet, haben diese 
drei Persönlichkeiten versucht, die ge­
spannte Lage für ihre Zwecke auszu­
nutzen und in der Stadt Luluaburg un­
ter der nervösen und verängstigten Be­
völkerung Unsicherheit zu säen. Bs w i r d 
unterstrichen, daß sich die Maßnahmen 
nur gegen die Persönlichkeiten der Ver­
hafteten richten, und keinesfalls gegen 
die Vereinigungen und Gruppen denen 
sie angehören. 

Andererseits hat der Präsident des 
„Mouvement National Congolais" (MNC), 
Lumumba während einer Kundgebung 
in Kinshasa bekanntgegeben, daß seine 
Bewegung sich nicht an den für Ende 

des Jahres vorgesehenen allgemeinen 
Wahlen beteiligen wird , solange nicht ei­
ne provisofische Regierung im Funkten 
getreten ist. Lumuba hat außerdem ein 
Schreiben an den Minister für den KomgO 
und Ruanda-Urundi gerichtet, i n dem er 
seine Absicht kundtut, daß man Kolonji 
in seiner Eigenschaft als Senator nicht 
wegen einer so nebensächlichen Sache 
(Aufreitzung zum Rassenhaß) hätte ver­
haften sollen. 

In einem offenen Brief protestieren 
die Anfuhrer der „Alliance du Baikongo" 
gegen gewisse von der Verwaltung ge­
troffene Maßnahmen, die sie als über­
holt und nicht mit der Demokratie vex» 
©inbar bezeichnen. Auch sie drohen.sich 
nicht an den kommenden Wahlen zu 
beteiligen, falls die Regierung sich nicht! 
bereit erklärt in Brüssel oder i n Leopold-
ville mit ihren Verhafteten, zu verhan» 
dein. 

Polenbesuch Nixons beendet 
WARSCHAU. Der amerikanische Vize­
präsident Nixon und seine Gattin haben 
ihren Besuch in Warschau beendet und 
kehren in die Vereinigten Staaten zu­
rück. 

Der Empfang der Bevölkerung war be­
geistert, wenn auch die polnischen Zei­
tungen sehr zurückhaltend berichteten. 

Nixon hatte lange Gespräche mit Go­
mulka, Cyramkiewicz und Rapaki über 
die Beziehungen Polens zu den Vereinig­
ten Staaten und über die intermationale 
Lage. Der polnische Präsident Alexander 
Sawadski gab im Palais Radiziwill einen 
glänzenden Empfang zu Ehren der ame­
rikanischen Gäste. -

Zu den politischen Gesprächen, die er 
in Warschau geführt hat, sagte Nixon, er 
sei mit den polnischen Staatsmännern 

Weitere Kämpfe in Laos 
Ausnahmezustand verhängt 

VIENTIANE. In den fünf Nordprovinaen 
des Laos wurde der Ausnahmezustand 
proklamiert. In einem Aufruf des Erst­
ministers Sanianikone heißt es, daß die 
Aiifrechterhaltung der Ordnung i n diesen 
Provinzen der Militärgewalt übertra­
gen wurde. 

Andererseits hat die Regierung UNO-
Generalsekretär Hammarskjöld ein Te­
legramm übermittelt, in dem erklärt 
wird, daß die kommunistischen Behörden 
des Nordvietnam eine Einschüchterumgs* 
kampagne gegen Laos gestartet haben, 
zur Rebellion aufrufen und den Rebellen 
Waffen liefern. Die Regierung bittet, al-
Mitglieder der UNO hiervon i n Kenntnis 
zu setzen, fügt aber hinzu, daß es sich 
hierbei nicht- um einen Antrag handelt, 
die Angelegenheit der UNO zu unter­
breiten. 

Die Armee hat ein Kommunique her­
ausgebracht, demzufolge die Kämpfe im 
den letzten Tagen stationär geblieben 
sind. Kämpfe werden aus den Provinzen 
Samneua und Phongsaly gemeldet. Ein 
Fallschirmjägerbataillon wurde zur Ver-
strärkung nach Hua Mong und Samneua 
entsandt. 

Die Türkei will dem 
Gemeinsamen Markt 

beitreten 
B'RUBS'SEL. In Kreisen des Gemeinsamen 
Marktes wird bestätigt, daß Präsident 
Walter Haustein am 31. Juli durch den 
türkischen Botschafter i n Brüssel ein 
Schreiben der türkischen Regierung 
überreicht wurde, i n welche diese dien 
Ministerrat der Europäischen Wirtschafts­
gemeinschaft um Aufnahme der "Kirkel 
im dem Gemeinsamem Markt bittet. 

Es* läßt sich noch nicht übedblicken, ob 
diesiei. Antrag keime'"Schwierigkeiten her-
vojraufea w i r d . Der türkische Anihrag ist 
bisher noch nicht vomä^.maßgeibmden 
Persönlichkeiten geprüft worden, 3 

über die Probleme der wirtschaftlichem 
und politischem Systeme beider Lands», 
sowie über die Mittel zu einer Beilegung 
der gegenwärtigen internationalen Pro­
bleme nicht übereingekommen. Hingegen 
seien sie sich darüber einig, daß Polen 
und kein anderes Land nochmals so 
schrecklich unter einem Kriege leiden 
dürfe. 

Auf die Gefahr, welche für Polen «He 
„deutschem Militaristen und Revanchi­
sten" bildeten, wies der polmische Prä­
sident Sawadski nachdrücklich bim; als 
er einen Toast während des Empfangs 
Nixons ausbrachte. 

Doppelmord von 
Loppem aufgeklärt 

BRUEGGE. A m Sonntag wurde Sylvaän 
Dhoest verhaftet, der vorige Woche bei 
einem Viehdiebstahl vom Eigentümer 
überrascht worden war und nach einer 
Verfolgungsjagd mit dem Auto einen 
Knecht durch einen Gewehrschuß getötet 
und den Eigentümer schwer verletzt hat­
te, verhaftet. 

Die Staatsanwaltschaft und des Un­
tersuchungsrichter stellten AehnMchkei-
en zwischen diesem Mord und dem am 
31. März 1959 am der Autobahn in Lop­
pem verübten Mord an Antonie Desseia-
no und Ciaire Puppimickx fest. 

Nach fünfzigstündigem Verhör hat 
Dhoest schließlich gestanden, daß er 
den Mord im Loppem verübt hat. Außer­
dem gab er mehrere weitere schwere 
Straftaten zu. 

Truppenabkommen 
in Bonn unterzeichnet 

BONN.Nadi nahezu vierjährigem Ver­
handlungen wurde i n Bonn eine Reihe 
von Abkommen unterzeichnet, die die 
Rechtsstellung der im der BumdesreCTB-
blik stationierten ausländischem StM»* 
kräfte entsprechend dem TruppenstatSt 
der Nato-Allianz neu regeln. Staatsse­
kretär von Seberpemberg und die Bo^ 
schafter der USA, Großibrätanmiems,Franfc-
reichs Kanadas, Belgiens und der Nieder­
lande seteten i m Auswärtigen Amt aap 
Unterschrift unter das Vertoagswerk, das 
nun noch von den jeweiligem ParMmem-
ten genehmigt werden muß. 

Die neuen Abkommen segeln vor allem 
die Finanizverp'flichltiungen der Bundest­
republik, die Anwendung der deutschen 
Rechtssprechung auf alliierte Soldaten, 
die kostenlose Dienstleistungen^ die Be­
setzung von Gebäuden und Geländen 
durch alliierte Streitkräfte und & Au­
wendung der deutschen Gesetze auf die 
bei den Alliierten beschäftigten deut­
schen Löhnempfänger. Lange und schwie­
rige Verhandlungen waren notwendig, 
um die Rechte der Alliierten bei Manö­
vern [Gebrauch der öffenitlichem Trans­
portmittel, Schadenersatz usw.) feste»-
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Neuer Sfc-Loreit£-Seeweg führt zur 
Umschichtung am US-Frachtenmarkt 

Senkung der Frachtraten - Überseehandel via Große Seen 
Von Ertiest A. Vati Es, Leiter der Abteilung Transport und Versorgungsbetriebe, Ü9» 

Handelsministerium 

In nachfolgendem Artikel sucht der 
Verfasset1, amerikanischer Außenhan' 
delsfachmann und Experte für Ver­
kehrsfragen, die Auswirkungen aufzu­
zeigen, die sich aus der Bthiffbarthä-
chung des St.-Lorenz-Seeweges für 
Hochseeschiffe mit einem Tiefgang bis 
7,6 m ergeben. Dabei streift er sowohl 
Außenhandelsfragen wie auch eine 
mögliche Veränderung der Transport­
gewohnheiten, 

WASHINGTON. Mit der Eröffnung der 
Schiffahrtssaison auf dem mit einem Ko­
stenaufwand von über einer Milliarde Dol­
lar ausgebauten neuen Sankt-Lorenz-See-
weg im April dieseB Jahres ist ein über 
hundert Jahre alter Traum nicht nur ame­
rikanischer und kanadischer, sondern al­
ler am Ueberseehandel interessierter K M * 
se in Erfüllung gegangen. Denn nunmehr 
können auf dieser GroßschiffahrtSBtraße 
Seeschiffe bis zu 10 ooo Tonnen und Spe-
Siiäl-Bulkfrachter bis zu 25 000 Tonnen -
Ungefähr 80 Prozent der gesamten Hoch­
seehandelsflotte der Welt = direkt vom 
Atlantik bis nach Toledo am westlichen 
Zipfel des Eriesees, also bis ins Herz des 
großen amerikanischen Industriegebietes 
vordringen. 

Selbst die Häfen am Huron-, Michigan-
und Oberen See, allen voran die großen 
Erz- und Getreideumschlagplätze DulUth 
und Superior, können jetzt von Hochsee­
schiffen mit etwas geleichterter Fracht an­
gelaufen werden >= Häfen, die immerhin 
rund 3B00 km vom Atlantik entfernt im 
Inneren des Landes liegeh. Das bedeutet 
einmal, daß Wohl bedeutendste Industrie* 
gebiet der Welt — mit 58 Millionen Einwoh­
nern allein auf amerikanischer Seite und 
65 Prozent der Industriekapazität des Kon­
tinents - über den neuen Sankt-Lorenz* 
Seeweg heute unmittelbar mit dem offenen 
Meer in Verbindung steht; daß heißt zum 
anderen aber auch, daß sich in Kürze ztiffl 
ersten Male Schiffe unter amerikanischer 
Flagge an den Transportaufgaben im Rah­
men des Ueberseehandel6 via Größe Seen 
beteiligen werden, Aufgaben, die bisher 
ausschließlich von ausländischen Schiffen 
wahrgenommen werden; -

Die Tatsache, daß der neue Seeweg von 
Schiffen mit unvergleichlich größerer Lade­
fähigkeit befahren werden kann als früher, 
wertet man in Expertenkreisen ganz allge­
mein als bedeutenden Faktor zur Auswei­
tung des Außenhandels. In diesem Zusam* 
öienhang weist man besonders auf die sin­
kenden Frachtkosten bei steigender Kapa­
zität der Schiffe hin. Welche Kosteneinspa* 
rungen sich allein hierdurch ergeben, sei 
an folgendemBeispiel aufgezeigt: Ein 10.000 
Tonnen-Schiff, dessen Betriebskosten die­
jenigen der früher hier zürn Einsatz gelan­
genden kleinen Frachter nur unwesentlich 
übersteigt, kann etwa die fünffache Menge 
an normalem Frachtgut befördern wie die­
se, während ein Spezial-Bulkfrachter Sogar 
die zehnfache Menge zu bewältigen vermag. 
Die weitaus stärkere AüfwärtBbewegühg 
dürfte man auf dem Sektor der Bülkgüter -
zum Beispiel bei Getreide, Erz, Kohle, Zel­
lulose usw. - zü verzeichnen haben, da ihr 
Anteil an den auf dem neuen Wasserweg 
transportierten Waren mit Abstahd über­
wiegt. 

Die beträchtliche Erhöhung des Fracht* 
volumens des Sankt*Lorenz*Stromes von 
14 Millionen Tonnen pro Jahr auf gegen* 
Wärtig rund 28 Millionen Tonneh pro Jahr 
Sowie die Möglichkeit, in Zukunft die 
Fracht über einen Häfen an den Großen 
Seen umschlagen zu können, anstatt wie 
bisher in einem Hafen der amerikanischen 
Ostküste, läßt für den nordamerikanischen 
Kontinent unschwer erhebliche strukture!» 
le Veränderungen am Frachtenmarkt vor­
aussehen, und zwar besonders im Import» 
Exporthandel. Ausschlaggebend für diese 
Entwicklung dürften in erster Hinsicht zwei 
besondere Kostenfaktoren sein: 1. die mög­
liche Reduzierung der UeberBeefrachten als 
folge des Einsatzes von Schiffen mit große* 
Her Ladefähigkeit, und 2. die Senkung der 
Kosten, die dadurch eintritt, daß das Fracht* 
gut von und nach den Häfen im Gebiet der 
Gsoßen Seen nicht mehr wie in der Vergan­
genheit in Montreal auf tiefgehende bezie­
hungsweise flachgängige Schiffe Umgeladen 
werden muß. Besonderen Auftrieb sollte 
der Ueberseehandel via Große Seen auch 
dadurch erfahren) daß in diesem Falle die 

Kosten für den Warentransport auf Schie­
ne, Straße öder Inlandswasserwegen nach 
den Atlantikhäfen oder den Häfen am Golf 
von,. Mexiko drastisch reduziert werden 
können oder ganz in Fortfall kommen. 

Freilich ist nicht von heute auf morgen 
mit der erwarteten großen Veränderung der 
Transporgepflogenheiten zu rechnen, zumal 
die Eisenbahhen im Osten der Vereinigten 
Staaten, die bisher in erster Linie den Wfl-
rentransport von und nach dem Mittelwe­
sten besorgten, alles tütt Werden, Um ihrem 
Marktanteil so lange und so gut wie fflög* 
lieh zu behaupten, In diesem Zusammen­
hang spielt natürlich auch die Entwicklung 
des Frächtvolumens des Sankt-Lorenz-See* 
wegs eine bedeutende Rolle; betrug es 198? 
nur 14 Millionen Tonnen, so dürfte es, wie 
bereits erwähnt, 1989 nach Ausbau des 
wichtigsten Teiles der neuen Großschiff-
fährtSStraße auf 25 Millionen ansteigen und 
im Jahre i960 nicht weniger als 60 Millio­
nen Tonnen betragen. Im allgemeinen rech­
net man damit, daß ungefähr 86 Prozent 
des erwarteten Anstiegs des Frachtverkehrs 
auf dem Seeweg auf Bulgtiter und die rest­
lichen 18 Prozent auf normales Frachtgut 
entfallen werden. 

Mit ausschlaggebend für die Erweiterung 
des Sankt*Lorenz=Seewege8 war vor allem 
die wirtschaftliche Notwendigkeit, das auf 
den Erzfeldern von Quebec-UngaVa gewen* 
nene EisenerS auf die billigste Art UndWei* 
se in die großen amerikanischen stahlwer* 
ke im Gebiet der Großen Seen ZU betör* 

defn. Fachleute sagen bereits für die näch­
ste Zeit ein Anwachsen dieser Erztranspor-
te auf i ih JähresVolüffien von 10 Millionen 
Tonhen voraus und halten auf lange Sicht 
gesehen ein Weiteres Ansteigen auf 20 Mil­
lionen Tonnen und mehr für keiheswegs 
unmöglich. 

Darüber hinaus rechnet man auch mit ei­
ner stärkeren Zunahme der Weizentrans­
porte auf dem heuen Wasserweg, während 
man bei der Verschiffung von Petroleum 
keine größeren Veränderungen erwartet. 
Dafür glaubt man aber, an einen nennens­
werten Anstieg des KohlentransporteB, ins­
besondere dann, wenn entlang des neuen 
Seewegs weitere Stahlwerke entstehen, 
was sehr wahrscheinlich ist. Vor allem bei 
Kohlen ist die Frachtersparnis beträchtlich 
wenn man beispielsweise bedenkt, daß die 
Transportkosten von den Häfeh am Erie-
aee nach Montreal und Quebec auf den 
jetzt zum Einsatz gelangenden Schiffen mit 
größerem Tiefgang nur noch knapp zwei 
Drittel der früheren Frachtraten ausma­
chen, An diese Tatsache knüpft man auch 
die Hoffnung auf eine Steigerung des ame­
rikanischen Kohlenexports sowohl nach Ka* 
hada wie nach Nordeuropa. Was Zellulose 

anbetrifft, so ist mit keiner bedeutenden 
Zunahme der Transpertquote ZU rechnen, 
während bei Nichteisenmetallen eihe der­
artige Entwicklung im Esreich des Mögli­
chen liegt, wenn der Abbau dieser Metalle 
in den an deh Seeweg angrenzenden Gebie­
ten in Zukunft weiterhin gute Fortschritte 
macht. 

Obwohl der regelmäßige Liniendienst 
zwischen den Häfen der Großen Seen und 
den Ueberseehäfen in aller Welt in der 
letzten Zeit sowohl an Bedeutung wie an 
Umfang ständig zugenommen hatte, befuhr 
dodi kein Schiff unter amerikanischer Flag­
ge diese Routen, da der alte Seeweg den 
Verkehr auf flachgängige Fahrzeuge be­
schränkte und daher nach Ansicht amerika­
nischer Reeder ein derartiger Dienst sich 
immer mehr oder weniger in der Nähe der 
RentabilitätSgenze bewegen mußte. Nach 
dem Ausbau der Sankt-Lorenz-Großschiff-
fahrtsstraße für Schiffe bis 7,6 m Tiefgang 
entfallen solche Bedenken ,und zum ersten­
mal in der Geschichte der Schiffahrt wi l l 
auch eine größere Reihe amerikanischer Ge­
sellschaften den Uebersee-Liniendienst 
zAVischn den Großen Seen und den Häfen 
in aller Welt aüfnehmn. 

Keine Angst vor Automation 
Auch Kleinbetriebe können Schritt halten 

PARIS, Seit einiger Zeit befaßt sich die Eu­
ropäische Produktivitätszentrale (EPZ) be­
ratend mit der Automation in den Klein­
betrieben, Sie sicherte sich dafür die Dien­
ste eines amerikänischn Sachverständigen, 
der die Verhältnisse der eUropäischenKlein-
betriebe ah Ort uhd Stelle untersuchte und 
zahlreiche Seminare in den verschieden­
sten Ländern über die Automation mit nie­
drigen Investitionskosten veranstaltete. 
Dieser Sachverständige, Prof. Linsky von 
der Pennsylvania State Uhiversity, hat sei­
ne Beobachtungen inzwischen in einer von 

Argusaugen wachen Über Sowjetburgen 
Eine Entscheidung, die jeden Glauben an 
eine Liberalisierungspolitik Chruschtschows 
zunichte macht, hat jüngst das Exekutivke» 
initee, de* Moskauer Stadtsowjet getroffen. 
Man beschieß, die seit Jahren geltenden in­
ternen Paßbestimmuhgen für Moskau zu 
verschärfen, und bestätigte damit Wieder 
einmal, d a ß der Westliche Begriff der Frei­
zügigkeit in der Sowjetunion völlig unbe­
kannt ist. 

Der inlandspaß wurde im fahre 1932 von 
den sowjetischen Behörden eingeführt. 1948 
wurde das System weiter ausgedehnt. Da* 
nach müssen alle Personen über 16 Jahre, 
die in Stadtbezirken, im ObläBt von MöS* 
kau, in einem bestimmten Umkreis von 
Leningrad oder Kiew oder in Grenzgebieten 
Wohhen, im Besitz eines solchen Ausweis» 
papieres sein. Das gleiche gilt für alle Per* 
soneh, die bei Bauvorhaben dm Transport* 
wesen oder auf Staatsgütern tätig sind, 
Der Ausweis vermerkt Einzelheiten über 
die Tätigkeit des Inhabers, einschließlich et* 
waiger Entlassungen, über den Personen* 
stand Und eventuelle Vorstrafen, 

Beabsichtigt ein Paßinhaber, sich länger 
als 24 Stunden an einem ort außerhalb sei­
nes Wohnsitzes aufzuhalten, muß er sofort 
seinen Ausweis beim Sicherheitsdienst re* 
gistrieren lassen. Dies geschieht durch den 
Hausverwalter oder den Bezirkssowjet. Bei 
mehr als sechswöchiger Abwesenheit deö 
Paßinhabers von seinem Ständigen Wohn­
ort wir der dort aüB dem Register gestri­
chen, falls er nicht nachweisen kann, daß 
er sich auf Dienstreise, in Urlaub oder in 
ärztlicher Behandlung befunden hat. 

Die Kolchosbauern besitzen keinen Aus­
weis und dürfen sich nur mit besonderer 
Genehmigung in Stadtbezirken aufhalten. 
Ein Besuch der Städte ihres eigenen Oblast 
ist ihnen gestattet, wenn sie ihn entspre­
chend eintragen lassen und sich nicht länger 
als fünf Tage aufhalten. 

Die neuen Verschärfungsmaßnahmen ver­
mitteln zugleich ein Bild Von den sozialen 
Verhältnissen in der russischen Hauptstadt 
und von dem Ausmaß der vom Staat ge­
übten Kontrolle. Es hat Sich gezeigt, daß 
dieses Ueberwadiungssystem unter ande­
rem auch der Lösung des Wohnungspro­
blems und der Einschränkung unerwünsch­
ter Verschiebungen innerhalb der arbeiten­
den Bevölkerung dient. Auch erleichtert es 
die Ausweisung unerwünschter Personen, 
die sich weigern, durch ihre Arbeit dem Ge­
meinwohl zu dienen. Zu diesen gehören 
nicht nur „gesellschaftsfeindliche Elemen­
te", sondern auch viele junge Akademiker, 
die es vorziehen, in großen Städten und 
möglichst in Moskau selbst zu arbeiten, an« 

statt sich v§n den Behörden in entlegenen 
Uhd Weniger gefragte Gebiete schicken zu 
lassen, 

In Zukunft Wird der Sicherheitsdienst, zu 
dessen Hauptaufgaben die Ueberwachung 
der Bevölkerungsverschiebungen gehört, 
noch schärfere Kontrolle üben, um damit 
den Ansturm der Menschen auf die großen 
Städte abzuwehren, Jedes Haus und jede 
Wohnung werden von den sogenannten 
„Hausobleuten" kontrolliert, die dem Be­
zirkssowjet unterstehen. Sie werden auf 
Grund der neuen Bestimmung, die zum 
drittenmal innerhalb eines JahreB eine Ver­
schärfung des PaßWesens bringt, ihre Listen 
mit noch größerer Sorgfalt führen müssen. 
Tatsächlich wurde im September 1958 die 
Zahl der nicht gemeldeten Moskauer Bürger 
auf eoo.000 geschätzt. 

Angesichts dieser Schätzung ist der schar­
fe Ton der neuen Bestimmung erklärlich. 
Es ist jedoch zweifelhaft, ob eine noch 
strengere UeberWachUng größeren Erfolg 
haben wird als die frtihereh Maßnahmen, 

der Zeitschrift der EPZ veröffentlichten Un­
tersuchung zusammengefaßt, Er sagt dabei 
unter anderem, daß bei den Kleinbetrieben 
eine erhebliche und unbegründete Angst 
vor derAutomation zü beobachten ist bei 
gleichzeitig fühlbarem technischen Rück­
stand. Der europäische KleinirtdUStrielle 
glaube zu oft, daß die Automation mit gro­
ßen Serien, ultratnödernen Einrichtungen 
und einem geschulten technischen Personal 
mit entsprechend hohen Kosten verbunden 
ist. In Wirklichkeit genüge der Einsatz ei­
niger verhältnismäßig bescheidener mecha­
nischer, elektrischer, pneumatischer und hy-
draülicher Einrichtungen, die bereits eine 
weitgehende Automation gestatten, ohne 
finanziell stark inB Gewicht Zu fallen. Alle 
in Europa verwirklichten Experimente ha* 
ben diese These bestätigt. Der artierikani» 
sehe Sachverständige zählt eine Reihe von 
Beispielen auf, die beweisen, daß durch 
den Einsatz einer größeren Zahl kleiher 
Apparate der Automatisierungsgrad der Be= 
triebe erheblich gesteigert werden kann. 
Diese Apparate kosten selten mehr als 250 
Dollar und sind in Europa ohne weiteres 
erhältlich. Eihe weitere Etappe der Auto­
matisierung des Kleinbetriebes in Richtung 
der automatischen Materialversorgung der 
Maschinen erfordere pro Apparat Investi­
tionen in Höhe von 250 bis 500 Dollar . 

Es ist nicht leicht, den Kleinindustriellen 
von den Möglichkeiten der Automation zu 
überzeugen, sagt Prof. Linsky. Auf theore» 
tischem Wege geht es nicht. Man muß ihm 
jeweils praktische Beispiele vorftihreh. Auf 
diesem Gebiet fällt den natiohäleh Prodük-
tivitätszentren eine große Aufgabe zu. Sie 
sollten ih der Lage sein, mit dem erforderli­
chen Material die einzelnen Kleinbetriebe 
E U besuchen, um sie mit den Gegebenheiten 
der Automation überzeugend vertraut zu 
machen. 

Missglückter „Sprung nach vom"' 
Zu wen*g Lebensmittel in Rötchina 

Mit Siegesmeldungen Ist es nicht getan 
Auf einer sechBtägigen Arbeitstagung höhe­
rer Parteifunktionäre der mittelthinesisthen 
Provinzen in Sehanghai wurden unter dem 
Vorsitz des Stellvertretenden Ministerprä­
sidenten L i Hsiehtschen Maßnahmen zur 
Bekämpfung der Lebensmittelknappheit er­
örtert. In 53 mittelchinesiBchen Städten be­
steht seit Ende Mai chronischer Mangel an 
Brot, Reis und Fleisch; vor den Läden bil­
den sich oft lange Käuferschlähgen. Die 
Knappheit, die bereits vor den großen Ue* 
berschwemmungen im Juni eingesetzt hatte, 
wurde durch die Unwetterkatastrophe des 
Sommere noch wesentlich verschärft. 

L i Hsien-lschen teilte mit, daß die staat­
liche Lebensmittelreserve, die im vergah-
genenHerbst angelegt wurde, fast erschöpft 
sei. Er empfahl andere Hilfsmaßnahmen 
der örtlichen Gegebenheiten, unter ande­
rem Requisitionen bei den Volkskommu­
nen. In einem amtlichen Communique, das 
am Ende der Tagung ausgegeben wurde, 
heißt ea, die Lebensmittelknappheit sei auf 
den fortgesetzten Zustrom der ländlichen 

Bevölkerung in die Industriesiedlungen und 
den höheren Konsum der Volkskomunen 
zurückzuführen. 

Tatsächlich Sind Seit dem vergangenem 
Herbst Zwei Millionen Menschen in die In­
dustriezentren geströmt, wo sie von neuen 
Betrieben dringend gebraucht werden, Da­
gegen kann von einem höheren Verbrauch 
der Volkskommunen*Mitglieder kaum ge­
sprochen werden, da die Lebensmittel staat­
lich zugeteilt werden. In Wirklichkeit hat 
man es mit dem Versuch zu tun, das Fiasko 
zu verschleiern. Die gemeldeten Erfolge ha­
ben sich inzwischen als propagandistische 
Uebertreibungen erwiesen. Das gilt vor al» 
lern für die vorjährige Rekordernte, die 
375 Milliohen Tonnen Getreide aller Sorten 
gegenüber nur 1B5 Millionen im Jahre 1957 
erbracht haben soll. Würden die Ziffern 
stimmen, hätte die Ernte nicht nur zur 
Deckung des gesamten Bedarfes, sondern 
auch zü eihem bedeutenden Getreideexport 
gereicht. Die Käuferscblangeh widerlegen 
jetzt überzeugend die Siegesmeldungen des 
Pekinger Regimes. 
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>er R. F. C 1 9 2 4 St.Vith und die Saison 
1959-1960 

i einer Sommerpause von zWeiMona-
j tritt der Fußball wiederum an die 
ßfentlldikelt. Die beiden Mannschaften 

i R. F. C. 1924 St.Vith werden auch 
kjs Jahr die Provinzmeisterschaft 
llldt bestreiten. 
L 1. Mannschaft in der I I I . Provin­
ze Serie F, mit folgenden Gegner! 
Len - Ketteftls - Satt - Elsenbdrn 
iaihels - Bütgettbach - Weywertz -
Egenrath - Jalhay - Xhoffraix - Goe 
Gemmenich. 
)le Reservemannschaft in der Reserve 
»tackle Serie H mit : Elsenborn — 
Hat - Bulgenbach — Faymonville — 
lywertz - Sourbrodt — Weismes — 

wahrscheinlich die beiden neuen 
ibarvereine: F. C. Blau-Weiß Walle-
j - F . C. Sport Jugend Schönberg]. 
(Vorstand des R, F. C. 1924 St.Vith 

t sich wie folgt zusammen: Ehrenprä-
Herrn Karl Krems, Präsident: 

ammler, Pfeiffer u. Sänger 
spielen Fußball 

lur Veranstaltung am kommenden 
[ Samstag und Sonntag in St.Vith 

KUH. Das rührige klg, Tambourkorps 
llith erwartet für kommenden Sams-

I Sonntag den Besuch des Gesang­
tins Anrath [bei Krefeld] zu Gast. 

diesem Anlaß wird am Samstag 
adeln Kameradschaftsabend mit Kon-
I und Ball abgehalten. Es singen 
I spielen: der Gesangverein Anrath, 
[Gesangverein „Sängerbund", St.Vith 
Ider kgl. Musikverein Lornmersweiler 

i die Tanzkapelle Hupp'ermann. 
(mmtags messen sich im Fußballspiel 
.Mannschaften" des Gesangvereins 

i des Gesangvereins Sängerbund 
einerseits sowie die Tambour-

|pj Märrittgen und St.Vith anderer-
Die Sieger dieser beiden Spiele 

Iteiten alsdann das Endspiel. Diese 
p werden im Rahmen eines Wiesen-
Ii! ausgetragen: Volksbelustigungen, 
totad, Fußballtoto und schließlich 

I beliebte Ganshauen werden für viel 
pedislung sorgen, 

Herrn Henri Thannen, Vizepräsident: 
Herrn Marcel Laloux, Kassierer: Herrn 
Nikolaus Fickers, Sekretär: Herrn Leo 
Lehnen, Beisitzer, die Herren: W. Dussel* 
dorf, H. Reinartz, O. Kaulmann, M. Cre­
me*, R. Schröder, Müller P. 

VereinBlokal:Hotel Ferdy Even: Markt­
platz, St.Vith, 

Trainer des Vereins: Herrn Lehrer 
Robert Fickers. 

Der Verein beginnt seine Tätigkeit am 
15, August 19B9 mit einem Spiel gegen 
den F. C. Etoile Wegnez in St.Vith, die­
ses Spiel wird für den Pokal der Pro­
vinz Lüttich gewertet. Falls dieses Spiel 
gewonnen wird, geht es am darauffolgen­
den Sonntag gegen den Sieger des 
Spieles RFC. Theux-All. Welkenraedt. 
Die diesjährige Meisterschaft beginnt am 
Sonntag den 6. September 1959 mit 
obengenannten Gegnern. Die Veröffentli­
chung des Spieikalenders erfolgt in einer 
der nächsten Ausgaben dieser Zeitung. 

A n Transferts hat der RFC. 1924 fol­
gende Spieler zu verzeichnen: Torwart 
Meyer N. und Colonerus W. für 1 Jahr 
nach F. C. Schönberg. Feyen W. für ein 
Jahr bei B. W. Wallerode. Pip Ë. nach 
dem C. S. Hollerich (Luxemburg). Binon 
F. définitif nach C. S. Blanden, Freddy 
Biaise (Malmundaria) nochmals für ein 
weiteres Jahr beim RFC. 1924 St.Vith, 
desgleichen Veteran Raymond Oohogne 
(All . Welkenreadt). Ferner hat der RFC. 
einige junge Spieler angeschlossen, wel­
che i« der Reserve ihr erstes Können 
unter Beweis stellen müssen. Weitere 
Anmeldiungen nimmt der Sekretär des 
Vereins stets entgegen. 

Wie festzustellen ist wird der Verein 
die diesjährige Saison fast ausschließlich 
mit lokalen Bpielern bestreiten, So wird 
unter anderem der Verein gezwungen 
seih den talentierten und ewig jungen 
Spieler Beeren Jos. [junior] im Tor auf­
zustellen, wegen dem Abgang von Mey­
er Nicolas nach Schönberg, dies scheint 
die beste Lösung in der Torwart frage zu 
sela. Verschiedene andere Beseteun-
gëft Wertteil I i i der 1, M-mnsémU noch 
Viele Schwierigkeiten mit sich bringen, 
und darum werden alle FußbaJ.lh>gäister' 
ten Jungen nochmals r?ri"send aii.*$&f8' 

fen, sich dem hiesigen Fußballverein 
zur Verfügung zu stellen. Den Eltern 
mag hier an dieser Stelle versichert sein, 
daß Ihre junget! gut aufgehoben sind, 
und unter Aufsicht das Training in der 
städtischen Turnhalle absolvieren, und 
die Ausfahrten unter Führung eines Vor­
standsmitgliedes stattfinden, Gesund be­
triebener Sport, ist unserer heutigen Ju­
gend mehr nützlich denn je. Der hiesige 
Fü'ßballverein benutzt eine der schön­
sten Anlagen der ganzen LÜttlcher Pro-
vinzial, und hier möchte der Stadtver­
waltung St.Vith ein ganz besonderer 
Dank ausgesprochen werden, sie unter­
hält die Anlagen und stellt die Turnhal­
le zur Verfügung. 

Der Verein dankt allen seinen Anhän­
gern für das Interesse, welches ihm im­
mer entgegengebracht wurde, und rechnet 
für die jetzt beginnende Füßballs&ison 
auf eine weitere große Anhängerschaft, 
nicht nur auif dem eignen Platz, sondern 
auch bei den Ausfahrten. Dies fehlt dem 
St.Vither Fußball gauz besonders, er 
Wird bei seinen Auswärtsspielen Von sei. 
nen Anhängern radikal im Stich gelassen! 
Wie leicht wäre in dieser Sache etwas zu 
machen, natürlich liegt das in den Hän­
den der Anhänger und nicht beim Vor­
stand. In diesem Sinne möchte der Ver­
ein an seine alljährliche Katharinen­
marktverlosung hinweisen. Lose dieser 
Ziehung werden ab September von den 
Vereinismitgliedern angeboten, man mö­
ge diese Jungen ermuntern und ihnen ih­
re schwere Arbeit erleichtern, Indem man 
Lose kauft, sie dienen nur allein dem 
St.Vither Sport! 

Aussenbörd-Mötorböot-
Rennen 

Der Größe Preis 
von Robertville 

ROBERTVILLE. Wir Wiesen bereits auf 
das am Sonntag, dem 16. August 1989 
auf dem Stausee in Robertville stattfin­
dende große Außenbörd-MotorbooteRen-
nen, das den Titel «Großer Preis von 
Robertville" trägt hin, Hierunter bringen 
wir das vollständige Programm dieses 
gemeinsam vom Verkehrsverein Robert­
ville und dem Royal Motor Union, Lüt­
tich organisierte Rennen hin, welches 
berdwärts der Haelen-Brücke ausgetragen 
Wird. 

Von 9 bis 13 Uhr: Training nach Kate­
gorien (500-350 com und Klasse U) so­
wie gemeinsames Training. 

Von 15 bis 18 Uhr: 3 Rennen zu je 
drei Läufen, 

Um 20 Uhr: Ball der Meisler in der Bö« 
deattV.alr, wo um 20.90 die Preisvertei-
ht.iR erfolgt. 

Kommende Woche Veröffentlichen WM 
dio Liste der teiinä&to,ehd*n Fahrer, HB" 
tö* dsnsn sich rcelWör« Europameister 
•vid WeKmelsteä h*?lfkien. 

Sitzung des Gemeinderates Bütgenbadi 
BUETGENBACH. Der Gemeinderat Von 
Bütgenbach kam am verfangenen Dien' 
stag abend um 7 Uhr zu einer Sitzung 
zusammen. Den Vorsitz führte Bürger­
meister Sarlette; Protokollführer war der 
Gemeindesekretär, Vor Eröffnung der 
Sitzung fand eine Ehrung des Herrn Lud­
wig Sarlette aus Weywertz anläßlich der 
Verleihung des Titels eines „Laureat du 
Travail" statt. Herr Sarlette War 26 Jahre 
lang bei ein und derselben Holzfirma tä­
tig. Der Gemeinderat drückte ihm aus 
diesem Anlaß seine Glückwünsche- öü». 
Zudem erhielt der Arbeitsjubilar eine 
Urkunde. Die St.Vither Zeltung schließt 
Bich diesen Glückwünschen an. 

Alsdann wurden folgende Punkte der 
Tagesordnung erledigt, 

1. Einführung und Eidesleistung eines 
Ersatzmitgliedes. 

Das Gemeinderatsmitglied, Herr Jen. 
Klein, ist kürzlich verstorben, An seine 
Stelle Wird Herr Rudolf Hede nunmehr 
in den Gemeinderat aufgenommen. Die 
Versammlung gedachte des Verstorbenen 
auf dessen Sessel ein Blumenstrauß 
niedergelegt worden War. Das neüeRats-
mirglied war zweites Ersatzmitglied der 
Liste 2, Das erste Ersatzmitglied, Herr 
Joseph Fuhrmann konnte nicht Mitglied 
des Rates werden, weil er Bruder eines 
anderen Mitgliedes ist. Herr Heck lei­
stete den vorgeschriebenen Eid vor dem 
Bürgermeister. 

2. Genehmigung des Protokolls der letz­
ten Sitzung. 

Das Protokoll wird einstimmig geneh-* 
migt. 

3. Abänderung der Verordnung betr. 
Schließung der Schankstätten. 
• Auf Vorschlag der Vorgesetzten Behör­
de beschließt der Gemeinderat einen ne­
bensächlichen Absatz def FöliÄWordflUHg 
zu streichen. 

4. Antrag Bernhard Rauw u. a. auf In­
standsetzung eines Weges in Weywertz. 

Der Gtaneirtderat beschließt eine Bö-' 
sichügung dieses Weges [ein MöhlWeg 
am Dorfeihgahg] und vertagt die Be­
schlußfassung bis dahin. 

5. Genehmigung der Submission für die 
Lieferung der Schulhedarfsartikel. 

Nur eine Submission war eingefangen. 

Der Rat beschließt demzufolge 
durch Frau Wwe. Huby, Btttigjenbach, 
eingereichte Angebot in Höhe von 
46.029 Fr. zu berücksichtigen. 

6. Kassenprüfung der OeffentlicWn V*-
terstützungskommission. S.Quartal IBS«. 

Di« Prüfung ergab einen buchungage-
rechten Kassenbestand von 80.030 Ff., 
worüber der Rat ein günstiges Gutach­
ten abgibt. 

Nach der Erledigung mehrerer Verwai-
tungsarbeiten ging man. zur geheimen 
Sitzung über. 

Fahrplan für die nächste 
Lourdesfahrt 

Für die Lourdespilgerfahrt vom 20. bis 
28. August hat folgender Föhrplan Gel­
tung! 

Abfahrt am Donnerstag, 20. August 

ab Herbesthiöl 11.64; ab V&rviers ll,z4i 
ab Angleur 11,58, Ankunft ifl LourdöS örn 
Freitag, 24. um 8.43 Uhr. 
Abfahrt VOn Lourdes am Donnerstag, &7. 
August lö.äOt Ankunft am Freitag, 26. 
August; in Angleur, 13.10; in Verviera 
14.00; in HerbeSthal 14.28 Uhr. 
Für die Fahrt vergesse man nicht den 
Personalausweis, Man Versorge sich für 
die Fötet mit MuödVörrat und für övefl* 
hielte kühle Nachtfahrt mit entsprechen­
der Kleidung. Geid wird auf der Fahrt 
umgesetzt, 

Pater Edmond Willeme 

Sitzung des Gemeinderates 
Crombach 

RODT. Am Freitag, dem August 1969 
findet um 7 Uhr abends in Rodt eitle 
öffentliche Sitzung des Gemeinderates 
Crombach statt. 

Ziehung 
der Wiederaufbau - Anleihe 
ST.VITH. Bei der 482. Ziehung der Wie­
deraufbau-Anleihe [3. Abschnitt] kam 
folgender Gewinn heraus: 

Serie 6,004 Nr, 179 1 Million Fr. 
Die anderen Lose dieser Sehe wer­

den a pari 

i s c h a n 

|om H e i d e h o f 
Roman von H «Mcke 

Tlght by: Augustin Sieber, Eberbach 

Iforteetzung 

1 sprachen auch von den harten 
fpfat, die ihrer Gefangenschaft Vor­

gängen waren, Es gab sogar eini-
wieder Scherze Und Spaße wuß-

1 - Blner hatte damit angefangen, 
[änderen stimmten ein! Der Um-
fwg war zu groß, das Erleben sö 

• Niemand schlug sie, niemand 
Und schalt, Sie hatten sogar 

Hafen kOnnett auf der langen, lan-
IF«ltrt! Ach, und das hatte so tvolil-

ttot« der gedrängten Löge! 
* äft de* Grenze bisUen, die 

pttWelßroten Grenzßfäh'B sahefli 
|*»t8 laute deutsche Wart &n ihr 

g, da schauten sie sidi an und 
"n sich wie über etwas ganz Uner-

f Schwestern vom Roten Kreut slan-
[8tn Bahnhof an langen Tischan. 

• Damen füllten jedem eine Sauüe-
dierne Schüssel mit Suppe. 

|w'e köstlich schmeckte sie! - Dann 
P sie die Leute in das Bahnhofs­

gaben ihnen Wasser, Seife, 
'Handtücher und saubere Kleidung. 
t sie auch geflickt und getragen war, 
[s'6 war rein, - rein! 
p 6 Wurden gemacht über die Pro-

denen man sich unterziehen 
Aber dann war man doch ein 

ganz anderer Kerl, als da oben in Sibi­
rien, in der Gefangenenbaracke. Ordent­
lich menschlich, kaum Wiede.rjitterken.nen! 
Man-sah sich an und schüttelte denKopf 
über die Veränderung. Dann ging es in 
einem andersn Zug hinein, weiter west­
wärts! Ein paar, die muntersten, fingen 
zu singen äft! 

fft? Vettern im Walde, 
die ä&Bgefl so wunder- - wunder­

schön, 
1« der Heimat, In der Heimat, 
da gibt'S ein Wiedersehn! 

Der kleine Lehrer, der angefangen hat­
te, das Lied zu Singer., sah übermütig 
aus, wie ein Junge, der in die Kerlen 
geht. Er wollte durchaus der fiiitindlicheh 
alten Schwester, die ihm mütterlich lä­
chelnd Wehrte, einen Kuß geben! -
Krisgsvolk hat schlechte Manieren! -

Ein großer, breitschultriger Schleswig-
Holsteiimr saß neben dem Maßen jungen 
Gelehrten., der das russische Schriftstück 
shtäifferl halte urid fragte ihn; „Wohin 
fähr«! du zuerst, Kamerad!" 

,;NSCJJ l i f r l t e ! " antwortete der Mahn 
guUkliih. »Meine Mütter und meine 
St'.'.iester Weltes mir bis dahin entge­
genkommen, ich Will eben den Zug hoch 
Höttse depeschieren. Willst du nicht auch, 
daß deine Frau dir entgegenkommt?" 

„Nein!" sagte der Schleswlg-Hölsteiner. 
„Das w i l l ich lieber nicht. Denn meine 
Frau ist noch nicht auf großen Reisen 
gewesen, sie war wohl kaum weiter fort 
von unserem Hof, als bis Kiel oder 
Flensburg. Sie verbiesterte wohl in Ber­
l in . Aber sonderbar ist es mir, daß ich 
seit zwei Jahren keinen Brief von ihr be­
kam! - Nicht eine Zeile! - Sonst schrieb 
sie mir so oft und so lieb!" • 

„Ich bekam auch nur einmal Nachricht 
von Hs.use!" sagte der Gelehrte. 

„Ich gar riiehf!" rief ein kleiner Infan­
terist. 

„Ich ebenfalls nicht, seit einem Jahr 
nichts!" mc-inie ein vierter. „Aber wir 
können uns danken, wo unsere Briefe 
und Ha'.matpSrt:dien geblieben sind. Wir 
alle haben so gut Wie nichts bekommen, 
und das ist doch mehr klar wie merk­
würdig! Ich habe einmal gesehen, wie 
der Rußki, der verdammte Kerl, der un­
sere Briefe mitnehmen wollte, seine 
Pfeife damit anzündete! Und deutschen 
Tabak und Was sonst ii\ unseren Feld­
postpäckchen war, mögen sie sicher 
auch!" 

„Ach, du Klugschnacker du! - Er hätte 
mich aufs Maül geschlagen, wetth ich et­
was gesägt hätte. Wem sollte ich es et­
wa melden? Dem Schnapskerl von Auf­
seher etwa? - Man vergißt schon, sich 
zu wehren! Uns ist ja schlimmeres ge­
nug passiert, als mit der Poet!'. 

„Aber nun ist es vorbei. Nun geht es 
heim!" frohlockte der große, blonde 
Mann wieder, und seine Blauaugen 
strahlten, als er den blassen Gelehrten 
aus Berlin, mit dem er am freundschaft­
lichsten zü stehen schien, von zu Hause 
erzählte, Von Schleswig-Holstein, von 
seiner Ftau und seinem kleinen Jungen. 
Wie groß der wohl sein Würde? - Lange 
dauerte eS hiebt mehr, dann müsse er 
zur Schule! Und was an ihm läge, der 
kleine Bursche solle mehr lernen, als die 
Dorfjungen dort! Der soll nach Kiel aufs 
Gymnasium und später auf eine land­
wirtschaftliche Schule. Was Kamerad, der 
Doktor, wohl meine, Welche die beste 
sei? 

„Es ist ja noch lange hin, wenn er erst 
fünf Jahre ist!" lächelte der Mann. „Bis 
dahin besudle ich euch mal da oben und 
gucke mir den kleinen Burschen an!" 

„Abgemacht!" sagte froh Hans Jakob-
sen und hielt dem anderen die Hand hin. 
„Da sollst du wohl rote Backen kriegen, 
Kamerad, in der frischen Seeluft bei uns! 
Und an Milch und Butter soll dii's auch 
nicht fehlen!" 

Dann sah er wieder versonnen zum 
Wagenfenster hinaus. „Was meine Jan-
ne wohl sagen wird, wenn ich mit eine­
mal wieder da bin!" — 

Eine unsagbare Freude klang durch 
seine Worte, Hans Jakobsen war ein 
wenig verändert. Magerer war er wohl 
geworden, und sein langgewachsener, 
blonder Vollbart war mit vielem Grau 
vermischt. Ein paar scharfe Linien zwi­
schen den Augenbraunen und auf der 
breiten Stirn erzählten von harter Arbeit 
und schwerem Kummer, die hinter ihm 
lagen, daß er um viel mehr Jahre geal­
tert schien, als er der Heimat fern war. 
Aber die stille, tiefe Freude, die heute 
in diesen Augen stand, machte ihn wie­
der jünger und frisch. 

„Jakobsen, du mußt dir deinen wilden 
Bart scheren lassen, sonst wird deinem 
kleinen Jungen bange vor dir!" neckte 
einer der Kameraden. „Der Kleine denkt, 
du wärst der Nikolaus!" 

„Öder ei meint, du wärst ein Russe1!" 
lachte ein anderer. 

„Und deine Frau kennt dich nicht und 
wirft dich hinaus!" 

So flogen die Neckereien und Scherze 
hin u. her, aber Hans Jakobsen sagte in 
glücklicher Gewißheit: „Doch — die kennt 
mich! - Die wirft mich nisht hinaus!" 

Don» feüd er doch, daß m besser sei, 
sich anzumelden. Aber ein Brief kam ge­
wiß zu spät. Ein Telegramm war besser, 
Er besorgte es in seiner umständlichen 
Weise. 

An Frau Janne Jakobsen 
Jakobsenhof, Post Bredenhorn. 

Komme in den nächsten Tagen nach 
Hause. 

Hans Jakobsen 
* 

Der alte Lönhardt war noch immer 
Postmeister von Brodershörn. War der 
Krieg nicht gekommen, so wäre er wohl 
lange im Ruhestand gewesen, Ein Glück 
daß er noch da war, wenn er auch oft 
ein wenig eigenmächtig und wunderlieh 
verfuhr und neugierig war, wie alle al­
ten Leute oft werden, die selbst nicht 
mehr viel erleben. 

Die jungen Männer wurden draußen aa 
der Front gebraucht, und die Pestleute 
die von Kabellegea, Telegramm und Te­
lephon etwas verstanden, die kennte 
man besonders gut gebrauchen, 

Der alte Lombard war stolz, daß er 
noch „kriegsdienstverwendungsfähig" 
war, und daß er noch etwas tun konnte 
für sein Vaterland. Er saß an diesem 
Morgen bei der Zeitung in seinem Büro­
raum und paffte unheimliche Wolken aus 
seiner Pfeife, deren Tabak wohl auf hei­
matlichen Kirschbäumen gewachsen war. 
Es schmeckt nicht so schlecht, als einem 
danach wurde. Aber einen Postmeister 
ohne Pfeife hatte es in Brodershörn 
überhaupt noch nicht gegeben. Er war 
ebeii damit beschäftigt, den scheinbar 
feuerbeständigen Tabak wieder in Brand 
zu setzen, als der Morseapparat zu täk-
ken anfing, 

http://Wiede.rjitterken.nen
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Bing Crosby zurück zur Leinwand 
Nach zwei Jahren spielt der unter die 
Film- u. Fernsehproduzenten gegangene 
Oscar-Preisträger Bing Crosby zum er­
sten Male wieder auf der Leinwand eine 
Hauptrolle. Sein ungewöhnlicher Ent­
schluß ist ausschließlich auf die Tatsache 
zurückzuführen, daß er von der Rolle des 
Rriesters Conroy i n dem Farbfilm „Engel 
auf heißem Pflaster" fasziniert war, zu­
mal ihm diese Rolle die Möglichkeit bot, 
aia seinem Erfolg in„Der Weg zum Glück" 
(Oscarl944) und „Die Glocken von St. 
Marien" (mit IngridiBergmann) anzuknüp­
fen. 

Bing Crosby ist einer der sympathisch­
sten Veteranen der Unterhialtungsinidu-
strie. Der Film-, Radio-, Schiallplatten-
und Fernsehstar, der populäre Pferde­
züchter, mehrfach ausgezeichneter Golf­
spieler und Amateur-Bastler gehört zu 
den Glückskindern, die nonchalant und 
fröhlich pfeifend i n den Erfolg hinein­
schlendern, ohne daß daraus eine atem­
lose Rennerei hinter sechsstelligenZahlen 
würde. Seinen ersten Erfolg feierte der 
in Washington geborene Bing in einer 
Schulaufführung von Shakespeares „Ju­
lius Cäsar". Soeben ermordet — verwin­
kelte er sich in den fallenden Vorhang 
versuchte sich zu befreien, ließ dabei 
einige Kulissen einstürzen und versetzte 
das Publikum i n Eckstase. Es war ein 
Sensationserfolg, für den Shakespeare 
allerdings nicht verantwortlich gemacht 
werden darf. 

Aber Vater Crosby, der für sieben klei­
ne Crosbys i n der Fabrik arbeitete, er­
klärte: „Bing ist der geborene Redner! 
Der Junge muß Anwalt werden". Auf 
der Universität interessierte sich Bing 
allerdings mehr für Fußball, Basketball, 
junge Damen und Jazz als für die Juri­
sterei. Als sein Freund A I Rinker einen 
Schlagzeuger für seine jugendliche Jazz­
band suchte, war Crosby mit von der 
Partie. Als sich — wie konnte es auch 
anders sein? — das Orchester auflöste, 
fuhren Bing und A I nach Hollywood mu­
sizierten dort in Clubs und Cafés und 
wurden in einer Matinée in San Fran­
cisco von Paul Whiteman entdeckt. Da­
mit begann Crosbys Karriere. In den 
dreißiger Jahren reiste er mit zwei Part­
nern unter der Firmierung „Whiteman 
Rhythm Boys" von Stadt zu Stadt. 

Seine Popularität stieg, als ihn die Co­
lumbia-Schallplatten- und Rundfunkge­
sellschaft unter Vertrag nahm. Sein Lied 
„Weiße Weihnachten" wurde auf über 
zwölf Millionen Schallplatten verbreitet. 
„Es können auch mehr sein",meint Cros­
by, „leider vergaß ich, mitzuzählen". 

Heute wird jeder seiner Schlager sofort 
auf 50.000 Scballplatten vervielfältigt. 
1937 drehte Crosby seinen ersten Film 
„Alles oder nichts". 1942 erfolgte mit 
„Musik, Musik" und „Der Weg nach Ma­
rokko" der endgültige Durchbruch zum 
Welterfolg. 

Jahrelang schien es, daß er durch die 
Filme „Der Weg nach Singapur", „Der 
Weg nach Sansibar", „Der Weg nach 
Utopia"„,Der Weg nach. Rio" und „Weiße 
Weihnacht" noch berühmter gewordene 
Crosby seine Erfolge in erster Linie der 
Stimme und den gelassen wirkenden Ak­
tionen verdanke, bis der Charakterdar­
steller durch „Ein Mädchen vom Lande" 
alle Erwartungen übertraf. Hier wie in 
„Die oberen Zehntausend" und in dem 
jetzt anlaufenden „Engel auf heißem 
Pflaster" zeigt Crosby seine Fähigkeit, 
mit leisen Mitteln und einer scheinbar 
absichtslosen Mimik und Gestik zu über­
zeugen. 

Das Mädchen/ das Lana Turner schlug 
Sie ist zweiundzwanzig Jahre jung, bildschön und eminent begabt. Hollywood hat ihr den„Internataional Stardom Awar( 
verliehen und selbst gefürchtete Kritiker bezeichneten sie als den kommenden Star der kalifornischen Traumfabrik. 

„Kunststück", sagten die Leute und 
rümpften ihre Nasen, „bei diesen Be­
ziehungen hat sie es natürlich leicht ge­
habt, beim Film zu landen!" 

Und sie dachten an Papa Paul Kohrner, 
der als einer der Top-Agenten von Holly 
wood die Interessen zahlreicher Spitzen­
stars vertritt, sowie an Mama Lupita 
Kohner, die aus Mexiko kam und als Lu­
pita Tovar eine der berühmtesten Film­
schauspielerinnen Südamerikas gewesen 
war. 

Susan Kohner heißt die Tochter. 
Sie ist natürlich ebenfalls zum Film 

gegangen. 
Natürlich? 
Natürlich ist das keineswegs. Denn 

trotz dieser zweifachen Protektion hat 
Susan eine enorme Portion Energie ge­
braucht, die Zustimmung ihrer Eltern zu 
gewinnen! 

Genau wie Orson Welles . . . 

Nun liest es sich in Starbiographien 
recht wirkungsvoll und rührend, wenn 
von der großen Film- und Theaterleiden­
schaft des Kindes gesprochen wird, das, 

Indexzahlen der Brüsseler Börse 
(unter Zugrundelegung der Indexzahl lOOEnde 1939) errechnet 
durch den Dienst „Etudes Financières" der Brüsseler Bank. 

1958 1959 1959 
29. Dez. 23. Juli 30. Juli 

Renten (direkte und indirekte) 121.7 122.4 122.4 
Banken - Portefeuülegesellscfa • 637.3 723.7 731.6 
Immobiliengesellschaften • 177.1 188.8 193.6 
Eisenbahn und Wassertransport 362.9 376.6 381.5 
Kleinbahnen fTramways) • • 199.7 193.8 194.2 
Trusts » • • • 513.5 589.2 597.9 
Elektrizität • • 449.1 513.6 506.1 
Wasserverteilung • • • 135.0 129.8 132.5 
Metallindustrien • • • • 415.1 531.3 533.1 
Zink, Blei und Mineu • • • • 1312.5 1595.6 1622.5 
Chemische Produkte • • • 323.7 449.9y 453.4 
Kohlenbergwerke • • • • 236.7 197.6 198.4 
Spiegelwerke • • • • 281.2 371.8 373.1 
Glashütten • • • • 519.9 611.2 616.5 
Bauwirtschaft * • • • 826.9 1026.4 1036.5 
Textilien • • • • 294.8 357.3 364.2 
Kolonialunteraehmen • • • « 645.7 460.8 452.8 
Plantagen • » • 156.3 . 175.7 177.2 
Ernährung • • • • 325.4 379.4 377.4 
Brauereien • • • * 145.6 173.9 . 179.2 
Zuckerraffinerien • • • • 325.4 330.8 331.0 
Verschiedene • • • 711.6 943.8 963.6 
Papierindustrie • • • • 1356.6 1470.7 1484.1 
Große Warenhäuser • 1250.1 1774.4 1818.6 

Hauptindexziffer: 470.6 507.4 510.1 
Hauptindexziffer der Aktien 482.4 520.5 523.2 

(Mitgeteilt durch die Brüsselei Bank. St.Vith) 

allen Schwierigkeiten zum Trotze, 
schließlich doch den anfänglichen Wider­
stand der Eltern gegen dasShowbusiness-
Gewerbe überwindet. 

Leider ist diese Masche schon so zahl­
lose Male gehäkelt worden.daß sie jedem 
über ist. Susan Kohners Biographien 
dürften trotzdem.um bei der Wahrheit zu 
bleiben , das Entsetzen der mit dem Film 
so innig verbundenen Eltern keineswegs 
übersehen, als ihnen die halbwüchsige 
Susie eines Tages verkündete: 

„Ich werde Schauspielerin!" 
Man hatte diese Schrecksekunde be­

reits seit langem kommen gesehen: schon 
Klein-Susan hatte im Alter von zehn 
Jahren ihre „Lebensgeschichte" geschrie­
ben und mit zwölf verfaßte sie ein Thea­
terstück, dessen Regisseur und Hauptdar­
stellerin sie war. Wenn die Aufführung 
auch nur im privaten Kreise vor sich 
ging, hatte Susan dennoch schon ihren 
Spitznamen weg: man nannte sie der 
Vielseitigkeit ihrer Talente halber den 
„weiblichen Orson Welles". 

Die Eltern Kohner, die in langen Jah­
ren der Showbusiness-Erfahrung die 
Schattenseiten dieses Berufes nur allzu 
gut kennengelernt hatten, konnten nun 
nichts mehr anders tun, als ihrer einzi­
gen Tochter (es ist noch ein zwei Jahre 
jüngerer Bruder, Paul „Pancho" genannt, 
da) jene geistige Ausrüstung mitzugeben, 
die ihr später beruflich von Vorteil sein 
konnte! 
Susan wurde in ausgezeichneten Schulen 
geschickt (als sie 1954 von der Weltlake 
School For Girls in Los Angeles promo­

vierte, war ihr Abschlußzeugnis eines der 
besten, da diese Anstalt jemals vergeben 
hat) und außerdem reiste sie, um ein bis­
chen internationale Luft zu schnuppern, 
nach Paris, London und Rom. Sie wur­
de dann Studentin der University of Cali­
fornia mit dem- Hauptfach „Theater 
Arts", doch dieses Studium wurde nach 
zwei Jahren unterbrochen, als Susan ge­
gen eine Unzahl von Konkurrentinnen 
eine Rolle am New Yorker Broadway 
gewann: 

Sie spielte als Partnerin von Tyrone 
Power in dem Stück „A Quiet Place". 

Fällt nicht schwer, „B. B." zu sein 

Nach der Premiere dieses Stückes be­
wies die uralte Theaterweisheit „Hinauf­
stellen können w i r dich, doch gehen muß t 

du allein", auch im Falle Susan Kohners 
ihre Berechtigung: selbst wenn ihr der 
Start durch die Theater- und Filmverbin­
dungen ihres Vaters möglicherweise et­
was erleichtert worden waren, mußte sie 
auf der Bühne nun zeigen, ob sie über­
haupt Talent besaß. 

Und sie zeigte es. 
Kritiker und Theaterfachleute waren 

derart von ihr begeistert, daß Susat 
schließend ihren ersten Film, „To 
and Back" drehte, dem zahlreiche | 
sehangebote sowie neuerliche Filme, 
Last Wagon", Trooper Hook" und ,[ 
folgten. 

Den eigentlichen Durchbruch abe: 
zielte Susan Kohner in dem Unjvt 
International-Streifen „Imitation ofl 
wo sie, der ungeteilten Meinung 
nach, die sie darin sahen, dem eig 
chen Star, Lana Turner, einen unga 
ten „Tiefschlag" versetzte: die jungf 
san spielte die so filmerfahrene 
nämlich glatt an die Wand . . . 

Erstaunlich an der Karriere dies« 
Zweiundzwanzigjährigen ist die ein 
Wandlungsfähigkeit Susans. Sie g 
gibt offen zu, eine „Chamäleon-Pc 
lichkeit" zu besitzen und sich beis; 
weise in einem stark ausgeschnil: 
Kleid „genau wie Brigitte Bardel' 
fühlen, doch in einem anderen aus! 
„Kaiserin Josephine" zu sein. Wobt 
san es bestimmt zu Wege brächte,; 
„Gatten" Napoleon derart zu beci 
daß er den geplanten Krieg versi 
und den Abend daheim bei seiner 
phine und nicht im Kreise seiner ( 
räle verbringt . . . 

Auch ihre Rollen zeigen diese,für 
jungen Hollywoodstar äußerst se 
Vielseitigkeit: so spielte Susan beisp 
weise ein Indianermädchen in „The 
Wagon" eine Italienerin in „To He] 
Back" sowie in „Dino", eine jungt 
gerin mit heller Haut in „Imitatio 
Life" und ihrem bisher letzten ! 
fen, „The Big Fisherman" ist Susan 
ner eine junge Araberin. SchmM 
haben außerdem ergeben, daß sie 
blonder Perücke überaus „germai 
aussieht und mühelos eine Norddeu 
oder Schwedin spielen könnte. 

„Und", so schließt Susan mit sda 
schem Lächeln, „falls w i r wirklidi 
mal einen Besuch der Marsbewohnt 
halten und ich Gelegenheit habe, sit 
genauer anzusehen, gelingt es mir 
leicht sogar, einem Marsmädchen 
Haar zu gleichen . . . " 

Weibliche Logik 

Eine etwas kurzsichtige ältere engl 
Dame, die sich von einem Londonei 
genarzt ihre Augen untersuchen 
weil ihre Sehschärfe zu wünschen 
ließ, wurde erstaunt vom Augenarc 
fragt, warum sie so lange gewarte 
be sich eine Brille anfertigen zu lt 
da sie doch bestimmt seit vielen |i 
festgestellt haben müßte, daß ihre 
kraft l imitiert sei. Die name antwoi 
Weil ich erst jetzt in das Alter ge 
men bin, in dem die Eitelkeit voi 
Neugier verdrängt wird . 

„Nana!" sagte Lönhardt. „Was gibt's da 
wieder Wichtiges vom Kriegsschauplatz? 
— Daß wir mit Rußland Frieden haben, 
das wissen wir ja schon." 

Er gab den Kampf mit der Tabaks­
pfeife auf und nahm das Telegramm auf, 
das an Frau Janne Jakobsen auf Jakob­
senshof gerichtet war. Denn er war der 
einzige Beamte. 

Gut, wenn man die Leute kennt und 
ungefähr Bescheid weiß!" brummte der 
Postmeister. „Denn es ist wieder mal 
allerhand falsch. Wie sollte das ein 
Fremder an die richtige Adresse krie­
gen!" — 

Er schüttelte den Kopf. „Hans Jakob­
sen? — Jens Jakobsen muß das heißen, 
Hans ist als lange tot und Jens war in 
russischer Gefangenschaft. Der ' kommt 
natürlich jetzt nach Hause, da mit Ruß­
land Frieden ist! — Klar! Muß er doch! 
— Warum telegraphiert er das aber an 
Frau Janne? — Die übrigens längst Janne 
Iskop heißt? — Ach ja, sie sind ja nahe 
verwandt Und daß sie wieder verheira­
tet ist, das wird der Gefangene i n Ruß­
land kaum zu wissen gekriegt haben." 

Er korrigierte die Nachricht und schick­
te den einzigen Posten damit nach Ja-
kobsenhuf. 

Krischan Iskop stand gerade an der 
Tür und riß die Depesche auf. Denn De­
peschen waren etwas Seltenes auf dem 
Ibamde, und wenn das irgendeine aufre­
gende Nachricht wäre, dann sollte Janne 
nacht gleich mit dieser erschreckt werden. 
Denn sie trug doch sein Kindchen, und 
Küischan behütete sie deshalb wie eine 
Mutter ihr krankes Kind. 

Aber dies war ja nichts Aufregendes. 
„Sgl" sagte Krischan. „Hör mal, klei­

ne Jannefrau, der lustige Jens ist wieder 
im Land, dein Vetter! Ob er wohl nach 
der bösen Zeit in Sibirien noch solchen 
tollen Schnack machen kann wie früher? 
Oder ob er ein ein bißchen ernster und 
vernünftiger geworden ist? Was meinst 
du, Janne?" 

Ach, ich meine gar nichts!" antwortete 
sie müde. „Wir werden ja sehen!" 

„Aber warum schickt er dir die Nach­
richt? Sein Schwager ist doch der nächste 
dazu, der dort wirtschaftete?" überleg­
te Krischan. 

„Ach, er w i l l mir gewiß näheres über 
Hansens Tod erzählen! — Vielleicht hat 
er mir noch etwas zu bestellen, denn er 
war doch mit in seinem Regiment gewe­
sen und war vielleicht dicht dabei. Viel­
leicht bringt er Hansens Uhr und seinen 
Ring, denn das Regiment hat nichts ge­
schickt und das Rote Kreuz auch nicht! 
- Jens denkt gewiß auch, hier kommt er 
zuerst längs, und wir werden es seinem 
Schwager schon melden!" - meinte Jan­
ne, 

Das wollen wir auch! Ich schicke gleich 
dem Hofjungen nach Jensenshofl" sagte 
Krischan. 
Müde ging Janne ihrem häuslichen Tun 
nach. Sie fürchtete fast den vermeintli­
chen Besuch des Vetters. Denn sie war 
leicht erregbar i n dieser Zeit, und sie 
wußte, daß die alte Wunde dann wieder 
schmerzen würde. Denn Hans, — Hans 
war doch das große Glück ihres Lebens 
gewesen — das Glück ihrer Jugend - und 
Christian? Er war ihre Zuflucht - ihr 
Trost! 

Man kann nie und qjmmer zwei Men­
schen auf die gleiche Weise liebhaben 
und nicht im gleichen Hause, dachte sie 

und der Gedanke an ihre Jugend kam 
ihr, an Döre Ingwersens fröhliche Hoch­
zeit, wie sie da unter den Linden ge­
standen" hatten, als der Pastor fortfuhr 
und Hans sie geküßt. 

Aber als Christian an ihr vorüberkam, 
und seine treue Hand sie streichelte, sein 
gutes Gesicht sie so herzlich ansah, nick­
te sie ihm zu. Er war doch immer so gut 
zu ihr! Und wie wäre es ohne ihn ge­
worden! — Hans hatte es gewollt, und es 
war klug von ihm gewesen! — Er hatte 
gewußt, wer Krischan war und wem er 
Weib und Kind anvertraut hatte. Das 
war alles schon recht so. — 

Nordwärts rollte der Zug, in dem der 
gefangengewesene Landmann Hans Ja­
kobsen saß. Schon lag Hamburg hinter 
ihm, schon grüßte ihn die Brücke des 
Nordostsee-Kanals bei Levensau, die ih­
ren schönen, kühnen Bogen über das 
Wasser spannte. 

Brückenwache durchsuchte den Zug, ei­
ner der Wachtposten kannte ihn. „Hans 
Jakobsen aus Broderhörn? Sieh da, was 
für eine Ueberraschung Irgendwer hat 
mir mal erzählt, Sie wären gefallen! -
Sieht man doch, was alles für Unsinn 
geredet wird. Ich bin lange nicht da oben 
gewesen in Hoyer. Dort muß ich es ge­
hört haben. Na, um so besser, daß es 
nicht so ist! Wohl nach Hause, Kamerad. 

„Danke, danke! Und hoffentlich bald 
Frieden nach der anderen Seite!" 
wünschte Hans. 

„Sieht leider nicht danach aus! Aber 
einmal muß es ja werden! — Fertig!" 
Die Lokomotive pfiff . 

Der Zug rollte weiter, der Heimat ent­
gegen. 

Ueberall wurden sie freundlich be­

grüßt, beschenkt auf der ganzen Fahrt, 
schon von der deutschen Grenze her. Es 
war, als wollte man alles gutmachen, 
was sie gelitten und entbehrt hatten in 
Feindesland. 

Aber nichts hatte den Mann so glück­
lich gemacht als der Gedanke, nun in 
Schleswig-Holstein zu sein. Der Anblick 
der weiten Ebene, der heimatliche 
Marsch war ihm ein Gnadengeschenk. 

Dicht dabei lag die Geest. Rötlich 
schimmerte dort das Heidekraut. In der 
Ferne sah man Schafherden. Seltsam, wie 
nahe Marsch und Geest beieinander la­
gen. Guter Boden und Heidesand. 

Aber Heimat war ihm beides. 
Mit frohen Augen sah er über die 

langgedehnten Felder, die Koppeln mit 
buntem Vieh, — die weitverstreuten 
Marschhöfe, u. am Horizont der grausil­
berne, flammernde Streifen der Nordsee! 
Hans Jakobsens Brust hob sich in tiefen 
Atemzügen. Heimatluft! — 

So groß das Völkerringen war dort 
draußen, so groß war der Frieden hier 
zu Hause. Wie schön, wie unsagbar schön 
war doch sein stilles Land, dem er Jahre 
bittere, schwere Jahre fern gewesen war. 

Der Abend kam über das grüne Land 
und die letzten Sonnenstrahlen schienen 
golden und warm in die blanken Fen­
sterscheiben. 

Hans Jakobsen stand am Fenster des 
Bahnabteils und konnte sich nicht saU 
sehen. Eine große Träne rann über das 
wetterharte Männergesicht — eine Freu­
denträne! Denn dort drüben, wo die al­
ten Nußbäume ihre breiten Kronen auf 
das R'Qßldach lehnten, deren Blätter 
schon golden braun i m letzten Abend-
Jicht standen, - dort, wo die Störche auf 

dem Giebel ihr Nest hatten, dort 
Jakobsenhof! — Dort waren Weib 
Kind — all sein Glück und seine J 
verzweifelte Sehnsucht eine lange 
finstere Zeit hindurch gewesen 
nun so nahe das alles! — 

Der Zug hielt auf der kleinen St 
Der Mann stieg aus. Die wenigen! 
sehen, die auf dem kleinen Bahnhoi 
ren, sahen ihn verwundert an uni 
kannten ihn nicht. Hatte er sich so 
ändert? Es mochte wohl sein! Vif 
zwischen heute und der Zeit, da ei 
noch froh und unbekümmert ging' 
ches war ihm fremd, der da vorübefi 

Er bog den altbekannten Fußweg 
zwischen Feldern und Hecken, de« 
ten Koggraben entlang. Er mußte 
Strecke zurückgehen von der Bahnst'' 
Langsam und bedächtig schritt ei 
Graspfad dahin. Denn das steife 
in dem die Schrapnellkugel gestedc1 

te, hinderte am Raschgehen. Dies s* 
ihm aber nicht viel aus, wenn es 
langsam ging. Er hatte so viel zusi 
en in der langentbehrten Gegend Ei 
um sich und freute sich des langen' 
ten, vertrauten Anblickes jedes I 
leins am Wege, jedes Baumes, 
stolzen Gehöftes. 

Er traf keine Eekannten. Doch es 
derte ihn nicht. Es war ja Feie» 
und da ruhte fsdev gern zu Haus«' 
Kirchlein mit dem stumpfen, mit' 
bleih gedeckten Turm klang die 
kleine Glocke. -

Er blieb stehen und legte die 
über die Augen. Niemand war zu s t 

Portsetzung 1 0 
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Männer sind reizende Kunden 
Hos der Zeit, als nur die Mnäner Geld 
verdienten, muß ihnen das hoheitlich 
lässige Auftreten beim Geldausgeben er­
halten geblieben sein. Der Mann, so 
scheint es, steht mit Geld und Geldes­
wertes auf du und du, er hat die Münze 
lose in der Hosentasche oder in der 
SMttelbörse, und die Art, -wie er seiner 
oberen, inneren Jackentasche die Briefta­
sche mit den größeren Scheinen ent­
nimmt, gleicht dem gekonnt abgewickel­
ten Oeffnen eines stets wohlgefüllten 
Tresors. Selbst ein geiziger Mann, der 
eine Rechnung genau überprüft, läßt 
nicht durchblicken, daß vielleicht seine 
knappen Geldmittel ihn zum Geize 
zwängen, nein, er tut, als habe er von 
allem reichlich, großes Geld, kleines Geld 
und er sei kleinlich nur von Geblüt und 
Weltanschauung. 

Deshalb, weil Männer sich so souverän 
betragen, sind sie i n den Ges'cbäften als 
Kunden so beliebt. Damen, so haben 
umfangreiche internationale Nachfor­
schungen ergeben, haben gewissermaßen 
immer die kleinen geballten Fäuste ums 
Portemonnaie geschlossen, der Laden­
tisch ist für sie eine Barriere, über wel-
che sie ihr gutes Geld werfen müssen. 
Die Waren, die auf dieser Barriere aus­
gebreitet werden, müssen die Damen ein­
gehend betrachten und prüfen. Denn von 
Damen wird es finanziell stets als be­
sonderer Schmerz empfunden, einen 
schlechtem Kauf gemacht zu haben* Au­
ßerdem gilt es ihnen als Blamage, hin­
sichtlich ihrer Stellung i n der Volkswirt-
schaft. Denn die nationale sowie eine 
universelle Oekonomde betrachtet ja die 
Frau als Hüterin, Verwalterin und Aus-
geberin des meisten insgesamt vorhan­
denen Geldes. Man sieht: dem Manne, 
dffln danach ja nur ein kleiner Bruchteil 
bleibt, verleiht dieser Umstand Eleganz 
und herrscherliches Auftreten, die Frau 
belastet er mit der vollen Wucht der 
Verantwortung. 

Deshalb müssen Faxten wissen was 
reine Wolle ist, wie Vollfettkäse, Salat-
kartoffeln, Strohhüte, Pantoletten, Leder­
hosen, Wimpertuschen, Blumenkästen, 
Gardinenstangen beschaffen sein müssen 
und was sie kosten dürfen. Da kann ih­
nen auch kemer was vormachen, deshalb 
ist es ihnen egal, wie die Verkäufer aus­
sehen und wie schön sie ihre werbenden 
Worte zu setzen verstehen. Sie nehmen 
die Stoffe zwischen die Fingen, sie bre­
iten die jungen Möhrchen, drücken die 
Pfirisische an, sie sehen auf Handtaschen 
Kratzer, die schon waren, sie bemerken 
an Kompottschüsseln kleine Fehler und 
bekommen sie billiger. 

Männer sind immer charmant, sie lie­
hen den Glanz einer zur Schau getrage­
nen leichten Lebensart, sie sind großzü­
gig, zerstreut, sie sehen i n Ladentischen 
ieeke Barrieren ,sie ballen keine Faust 
inj ihre Barmittel, sie fühlen sich als 
jäflich begrüßter Gast, der auch selbst 
«jflich sein muß. Der Mann als Kun-
<§ ist zuvorkommend ,er ist der Wald, in 
welchem der Verkäufer reizend und lie­
benswürdig hineinruft: „Nehmen Sie die­
sen Huil'Er steht Ihnen vorzüglich!" und 
ö.ruftZurück: „Diesen Hut! Vorzüglich!" 
er lächelt der Verkäuferin, er lächelt der 
Dame an der Kasse zu, er zahlt und geht. 
Gewiß, es ging alles sehr schnell, aber 
Hännsm gefällt eben immer gleich der 

erste Hut, und das erste Paar Schuhe 
paßt und gefällt auch, einmal auf und 
ab, einmal auf die Zehen gewippt, hin­
aus aus dem Laden. 

Ja, das ist leichtes Zusammenarbeiten 
mit Männern für die Verkäufer. Damen 
müssen immer erst leicht getestet wer­
den, ihre Temperamente sind unter­
schiedlich, und in jedem Fall kaufen sie 
neue Waren, die der Vermehrung der ei­
genen Schönheit dienen, sollen, nur mit 
strengen Skrupeln. Während Männer 
wie man hört, einer hübschen Verkäufe­
rin zum Beispiel alles, einfach alles ab­
nehmen. Männer sind auch selig, wenn 
sie plötzlich eine Ware als Gelegenheit 
entdecken und ihren Gattinnen nach Hau­

se bringen können. So bat sich in vielen 
Hausbalten schon eine Reihe patenter 
Geräte angesammelt, die von der Haus­
frau nur aufbewahrt wird, um den Spen­
der nicht wehe zu tun. 

So darf man wohl glauben, daß in aller 
Welt die Frauen nicht gerne Männer 
schicken, um wichtige Einkäufe zu erle­
digen. Immerhin, es bleibt den Männern 
noch genug Geld zum Ausgeben, und 
Handel und Wandel behalten den Mann 
als den reizenden, schnell zufriedenen 
und für Neues und noch mehr Neues 
stets aufnahmebereiten Kunden. Wo 
blieben wir auch, wenn da nur alleweil 
die Strenge der weiblichen Einkaufskraft 
walten sollte. 

Lecker zubereitet 

Bohnen - das Gemüse des Sommers 
Bohnen auf ungarische Art 

Zutaten: 1 Pfund Hammelfleisch, eine 
Zwiebel, Fett, einhalb Pfund Tomaten, 
eineinhalb Pfund Bohnen, 1-2 Paprika­
schoten, 1 Knoblauchzehe, Mehl, saurem 
Rahm, Petersilien. 

Bohnen putzen, Tomaten in Scheiben, 
die Kerne von den Paprikaschoten ent­
fernen und die Schoten dann in Streifen 
schneiden. Fleisch in kleine Stückchen 
schneiden und mit der feingeschnittenen 
Zwiebel in reichlich Fett anrösten, ab­
löschen u. halbweich dämpfen* Die vorbe­
reiteten Gemüse zugeben, ebenso die 
Knoblauchzehe, je nach Bedarf noch Was­
ser zugießen und alles zusammen solan­
ge auf dem Feuer lassen, bis das Fleisich 
und die Gemüse weich sind. Wenig Mehl 
mit dem sauren Rahm verrühren. Soße 
damit binden. Speise noch mals aufko­
chen lassen und kurz vor dem Anrichten 
mit gehackter Petersilie verzieren. 

Bohnen mit gedämpften Tomaten 
Zutaten: 1 Pfund Bohnen, 50 g Marga­

rine, eine Zwiebel, Bohnenkraut, 1 Pfd. 
Tomaten, geriebenen Käse, Salz, Pfeffer, 
Muskat, 

Zwiebeln fein schneiden und diese mit 
den geputzten Bohnen, Bohnenkraut und 
Fett in wenig Wasser weichdämpfen. In­
zwischen zwei große Tomaten in Schei­
ben schneiden, das Weiche davon ent­
fernen und in diesen Tomatenringen die 
Bohnen leicht gebündelt anrichten. Die 
restlichen Tomaten in der Mitte durch­
schneiden, geriebenen Käse darüberstreu­
en, im Ofen leicht überbacken und auf 
einer großen Platte alles zusammen an­
richten. 

Grüne Bohnen mit Birnen 
Zutaten: eineinhalb Pfund Bohnen, 4-5 

Birnen, ein Pfund Suppenfleisch, eine 
Zwiebel, Suppengrün, Mehl, Fett, Salz 
und Bohnenkraut. 

Fleisch mit einer kleingeschnittenen 
Zwiebel, dem Suppengrün und etwas 
Salz in reichlich Wasser aufsetzen und 
bis zum Weichwerden kochen lassen. 
Wenn das Fleisch halb gar ist, die ge­
waschenen, abgezogenen und kleinge­
schnittenen Bohnen zugeben, ebenso das 
Bohnenkraut. Weiche, saftige Birnen 
schälen, in vier Teile teilen und erst 
ganz zum Schluß dem Fleisch zusetzen. 
Aus Mehl und Fett eine helle Einbren-

Rund um das Dekollete 
Audi am Nachmittag ist der große Ausschnitt 

gesellschaftsfähig 
Je später der Abend, um so größer 

Dekollete", mit diesen Worten läßt 
sich die Tendenz der Sommermode, Hals 
"nd Schultern zu entblößen, allerdings 
nicht ganz ausdrücken. Denn der große 
Ausschnitt beginnt nicht erst am Abend, 
W ist schon um die Nachmittagszeit mo-
djsch und chic. Oft wird zwar dann noch 
em kleiner Bolero mitgeführt, den man 
Segebenenfalls rasch überziehen kann; 
ho großen und ganzen aber sind ge­
zäunte Schultern unter Sommersonne 
durchaus gesellschaftsfähig. 

Die Dekolleteformen reichen vom ein­
gehen ovalen oder U-Boot-Ausschnitt bis 
zur trägerlosen Korsage. Dazwischen f in­
den wir alle die komplizierten Kragen-
•?rmen, die oft die Oberarme verhüllen 
aher dafür Schultern und Hals um so 
großzügiger freigeben. Hübsch und reiz­
voll sehen auch breite Gürtel aus, deren 
oberer Rand bis an die untere Grenze 

des Dekolletes reicht, oder die ein in 
viele Falten gelegtes trägerloses Oberteil 
zusammenhalten. 

Der Kontrast zwischen großem Aus­
schnitt und langen Aermeln wird vor al­
lem am Abend bevorzugt. Man denke 
nur an ein Spitzenikieid mit V-förmigem 
Dekollete und eUenbogenlangen Aermeln 
oder an ein schwarzes Durchessekleid, 
das den Büstenansatz großzügig freigibt, 
dafür aber die Arme bis zum Handge­
lenk züchtig bedeckt. 

Ein großes Dekollete verlangt nach 
Schmuck: Nach einer mehrreihigen Per­
le; »ette um den Hals, nach einem klei­
nen Blumengesteck oder einer Schleife 
am Kleid, nach schimmernden Ohrgehän­
gen oder funkelnden Steinen im Haar. 
Es verlangt auch nach strahlendem Licht, 
dem der Kronleuchter oder dem der 
Sonne, die i n diesemjahr so freigebig ist. 

ne bereiten, mit der Fleischbrühe ablö­
schen und das Ganze damit binden. 

Grüne Bohnen mit Matesheringen 

Zutaten: eineinhalb Pfund Bohnen, 
Matjesheringe, Schweineschmalz, Bohnen­
kraut, Salz, Pfeffer, Petersilie. 

Bohnen waschen, abziehen und zum 
Kochen vorbereiten. Sodann mit wenig 
Salzwasser unter Zugabe des Bohnen­
krautes und Schweineschmalzes weichko­
chen. Mit Salz und Pfeffer abschmecken, 
geröstete Semmelbrösel darübergeben, 
ebenso gehackte Petersilie. Sehr heiß mit 
den kalten Matjesheringen zu Tisch ge­
ben. 

Bohnensalat mit Radieschen 

Zutaten: ein Pfund Bohnen, Bohnen­
kraut, eine Zwiebel, Essig, Oel, gehack­
te Petersilie, wenig Mayonnaise, Radies­
chen. 

Die vorbereiteten Bohnen in Salzwas­
ser mit dem Bohnenkraut weichkochen, 
sodann abgießen und erkalten lassen. 
Zum Salat eine Mayonnaise bereiten, die 
Bohnen damit vermischen und ganz zum 
Schluß die Radieschenscheiben dazuge­
ben. Mit gehackter Petersilie verziert zu 
Tisch geben. 

„Küchenfehler'7 an heißen Tagen 
Jetzt ist die Zeit der Lebensmittelvergiftungen 

Es sind glücklicherweise nur i n seltene­
ren Fällen schwere Vergiftungen, die 
durch Küchenfehler entstehen können, 
aber Gesundheitsschädigungen und Ma­
genschmerzen sind häufig. 

Beim Einkochen denke man daran, daß 
Kupfergefäße hierzu am wenigsten ge­
eignet sind. Ueberhaupt lasse man Obst 
und Gemüse in gekochtem Zustand nicht 
lange in Metallgefäßen stehen. Noch im­
mer sind die alten Ton- und Steingefäße 
hierfür am besten brauchbar. Regelmä­
ßige Kontrolle der eingemachten Früchte 
ist unbedingt nötig. Geöffnete Gläser 
läßt man nicht lange stehen, sondern 
verbraucht den Inhalt möglichst sofort. 
Haben sich Einmachgläser geöffnet, so 
wird man sie wieder zukochen, natürlich 
nur dann, wenn das Gemüse inzwischen 
nicht im offenen Glase verdorben ist. 
Bei Obst schöpft man die obere Schicht 
ab und kann den Inhalt wohl immer ver­
wenden. Verfährt man aber beim Ein­
machen mit der nötigen Sorgfalt, dann 
wird man kaum aufgegangene Gläser 
feststellen. 

Kauft man Fischkonserven in Dosen, 
so bedenke man, daß sich zwar Oelkon-
serven lange halten, aber Marinaden 
zum baldigen Verbrauch bestimmt sind. 
Es ist unverantwortlich gegen sich selbst 
und gegen die Familienmitglieder, wenn 
man große Dosen mit Fischmarinaden 
kauft und sie dann geöffnet eine Woche 
lang stehenläßt. Fischvergiftungen sind 
immer lebensgefährlich, und ihre Heilung 
kann monatelang dauern. Mit Fleischver­
giftungen ist es nicht anders. Hackfleisch 
muß sofort verzehrt oder verarbeitet 
werden. In wenigen Tagen kann es ver­
dorben sein. Besonders schnell verder­
ben übrigens Sülzen, mögen sie aus 
Fleisch oder Fisch hergestellt sein. 

Mit Wurstwaren ist auch schon viel 
Schaden angerichtet worden, und zwar in 
erster Linie mit ungeräucherter Blut-
und Leberwurst, die sehr rasch säuert 
und danach Giftstoffe bildet. Daß die 
Leberwurst bei Gewitter sofort einen 
Stich bekommt und zu Leibschmerzen 
führen kann, ist bekannt. 

Wo schließen wir das Bügeleisen an? 
„Es ist sehr lieb von dir, daß du mir 

einen elektrischen Rasierapparat ge­
schenkt hast", meinte der Gatte, „aber 
wo soll ich das Ding anschließen? Im 
Badezimmer ist leider keine Steckdose." 

Diese Klage eines Ehemannes kann 
man beliebig erweitern. Die Architekten 
und Bauherren nehmen heute bei den 
Neubauten meistens nicht gemügemdRück-
sicht darauf, daß inzwischen eine große 
Anzahl von neuen elektrischen Geräten 
auf den Markt gekommen ist, die je­
doch nur dann verwendbar sind,- wenn 
sie auch an den richtigen Stellen, ange­
schlossen werden können. :- ä „•. l 

So findet man in den Küchen nur eine 
Steckdose für das Bügeleisen. Heute 
schaffen sich jedoch viele Familien einen 
Kühlschrank an, der einen besonderen 
Anschluß benötigt, da er stets unter 
Strom sein muß. Auch Küchenmaschinen, 

Sonnenbaden — aber richtig 
Mit Vernunft benutzt bringt Sonnenlicht Gesundheit 

und Schönheit 
Es istdoch immer dasselbe . . , Jedesmal 
nehmen wir uns vor, es diesmal richtig 
zu machen und nicht wieder mit dem dik-
ken Sonnenbrand nach Hause zu kom­
men, um uns dann mit geschwollenen 
Augen, schmerzenden Wangen und ei­
nem kaputten Rücken schlaflos hin- und 
herzuwälzen. Wenn wir das Fieberther­
mometer nähmen — wir nehmen es nur 
vorsichtshalber nicht, um ums nicht über 
unsere eigene Dummheit schändlich zu 
argem —, dann würden w i r sehen, daß 
das Quecksilber mindestens auf 38,5 her­
auf klettert. Und was ist mit der Bräune? 
Die ist gar nicht da. Dafür aber sehen 
wir aus wie ein rothäutiger Indianer, 
und am schlechten Schluß schält sich die 
gute rote Haut auch in Fetzen herun­
ter. Das ist dann unser Traum von 
Sonne und Schönheit... Man sieht also, 
man muß auch seinen Freuden eine 
Grenze setzen, sonst enden sie mit dem 
schädlichen Gegenteil. 

Wenn Sie schon sonnenbaden wollen 
(und das ist sicher sehr gesund!), dann 
machen Sie es wenigstens richtig. Mög­
lichst sonnen Sie sich nie i n den Kleidern 
da sonst der Blutandrang zum Kopf viel 
zu stark w i r d und Kopfschmerzen und 
Herzschlagen die unangenehmen Folgen 
sind. Wenn Sie nicht die Gelegenheit 
haben, einen Platz aufzusuchen^ wo Sie 
völlig unsichtbar sind, dann wählen Sie 
eine möglichst leichte Sonnenbekleidung 
Je mehr bloße Haut Sie der Sonne aus­
setzen, um so besser ist es. 

Vorher aber ölen Sie Gesicht, Beine 
und alle feinen Stellen mit einem wirk­
lich guten Sonnenöl ein. Dann merken 
Sie sich bitte den Spruch: „In der Be-
schrnäkung zeigt sich der Meister,!" A m 
ersten Tage sind höchstens 20 Minuten 
(10 Minuten auf der einen Seite, 10 M i ­
nuten auf 'der amdenen Seite) erlaubt. Da-
najäi müssen.Sie unbedingt dem Schatten 
wieder aufsuchen'. A n jedem nächsten 

Tag können Sie jeweils um 10 Minuten 
steigern. Wenn Sie so verfahren, werden 
Sie weder einen Sonnenbrand bekommen 
noch Ihre Gesundheit schädigen. Im Ge­
genteil: Die enorme Heilkraft der Son­
ne wird Ihre Abwehrkräfte mobilisieren 
und Ihnen Schönheit und Jugendlichkeit 
wiedergeben. 

Sagen wir noch ein Wort über Son­
nenbrillen. Wenn Sie nicht optische Spe-
zialgläser tragen, dann ist es besser, Sie 
lassen die Sonnenbrille ganz fort. Denn 
die einfachen, nur dunkel befärbten 
Gläser bergen Helligkeit, lassen aber die 
gefährlichen Ultraviolettstrahlen durch. 
Man ist daher geneigt, mit der Brille i n 
die Sonne zu sehen, eine Sache, die man 
mit bloßem Auge immer vermeidet. Da 
hinter der schlechten Brille die Pupillen 
weit geöffnet sind kommen sogar mehr 
Ultraviolettstrahlen i n das Auge als bei 
den. Nicht-Brillenträgern. Und dann noch 
ein letzter Rat: Legen Sie beim Sonnen­
bad möglichst immer ein Tuch über ih­
ren Kopf. Diese Maßnahme verhindert 
Kopfschmerzen und Sonnenstich.. 

elektrische Kaffeemühlen, kleine Wasch­
maschinen und andere Küchenspezialge­
räte finden Liebhaber, aber immer muß 
man sich Selbst an den modernsten Kü­
chen erst die Anschlüsse legen lassen 
und meistens natürlich — weil es nach­
träglich geschieht - auf, statt unter den 
Putz. 

Auf dem Flur ist selten eine Steck­
dose vorhanden, obwohl hier zum min­
desten der Läufer gestaubsaugt werden 
muß ebenso wie der Flur unter der Fuß­
matte vor der Wohnungstür. Im Wohn-
umil Eßzimmer ist meistens nur eine An-
steckdose. Tatsächlich werden aber heute 
auch i n den emfachsteh Haushaltungen 
im allgemeinen mindestens zwei bis drei 
Steckdosen benötigt, es sei denn, man 
nimmt einen Dreifachsitecker und läßt 
Schlangen von Schnüren rings auf dem 
Fußboden herumlaufen. Wie anders soll­
te es sonst möglich sein, Stehlampe, 
Rundfunkgerät, Femsehempf., Schreib­
tischlampe und vielleicht noch einen 
Brotröster, einen Heizofen in der Ueber-
gangszeit, eine elektrische Nähmaschine 
und andere Dinge anzuschließein! 

Darum sollten nicht nur die Bauher­
ren und Architekten sichon beim Bau für 
eine möglichst umfangreiche Installation 
von elektrischen Leitungen und Steckdo­
sen sorgen, sondern auch die Mieter soll­
ten rechtzeitig bedenken — falls sie ei­
nen Neubau beziehen wollen —, daß man 
seine Privatwünsebe früh genug ange­
ben muß. 

Mit SO Jahren arbeitslos 
Die 80jährige mehrfache Großmutter, 
Mrs. Matoel Guriäs aus London, die noch 
bis vor wenigen Wochen als Stenogra­
phin bei der Post angestellt war-, aber 
gegen ihren Wunsch sswangsweise infolge 
hohen Alters pensioniert wurde, hat sich 
auf ihrem zuständigen Arbeibsamt als 
stellungssiuchende Sekretärin mit Kennt­
nissen i n Stenographie und Schreibma­
schine eintragen lassen. Da Mrs. Gurtis 
mühelos 120 Silben pro Minute aufneh­
men kann, hofft si« nicht lange arbeits­
los zu sein. 

Nach der Wahl von „Miss Univers'' 
Wie bereits gemeldet wurde die Japane­
rin Akiko Kojima zur „Miß Univers" 
gewählt, eine Wahl die bestimmt nicht 
erwartet wurde, aber anscheinend ist-
Frl. Akiko Kojima ein ganz schönes und 
charmantes Mädchen, so daß die Wahl 
wohl richtig ausgefallen ist. 

Hier, außer vielen Geschenken, was 
die Siegerin u. a, von .den organisieren­
den Firmen erhi'eto 2500 Dollars von-der 
Firma-Max Factor, Hollywood, und noch 
einmal 3500 Dollars von derselben EJs-
ma für eine Reise durch Amerika, für die 
Max Factor aiuß&dtovälte weitgäen Ko­

sten übernimmt; 5000 Dollars von der 
Firma Catalina, außerdem w i r d die Finna 
Catalina ebenfalls eine Reise durch die 
USA organisieren, die „Miß Univers" gar 
nichts kosten wird , einen herrlichen Pelz­
mantel, gestiftet von der Firma Lock­
woods Buirs, ein Perlenhalsband, gestif­
tet von der Firma Empress Pearl Syr&li-
Gate und eine goldene Kette, gestiftet 
von der Riiana Catalina. Die FinalisÄi-
nen, wundem alle auch ganz fürstlich be­
schenkt, dfes weiteren alle Konkurentin­
nen, so daß die Teilnahme sich bestimmt 
lohnte. 
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Bilde Cktcnik oír* aiiu 
- LONDON. Der Londoner Ingenieur Leo­
nard Friedmann weigert sich seine Bürger­
steuern zu zahlen und zwar mit der Begrün­
dung, daß in seiner Straße die Straßenreini­
gung derart mangelhaft sei, daß er im Lau­
fe eines Jahres 5ümal selbst habe die Stra­
ßenfront und den Bürgersteig vor seinem 
Hause haben fegen müssen. Ein Gericht 
verurteilte den fleißigen Bürger seine Steu­
ern sofort zu zahlen oder eine Gefängnis­
strafe zu erwarten. 

- BOURNEMOUTH. Als die Endländerin 
Margaret Davis in der Zeitung eine Anzei-

S;e sah, durch die eine Friseuse auf die Falk-
andinsel gesucht wurde, war sie der Mei­

nung, eine kleine Luftveränderung könne 
ihr nicht schaden. Und die Falkland-Inseln 
seien ja auch nicht so weit — vor der schot­
tischen Küste. Jetzt kam sie nach langer 
Reise zu einem kurzen Besuch in ihre Hei­
matstadt, denn die Falkland-Inseln liegen 
an der äußersten Südspitze Südamerikas. 
Miß Davis meint, ihre Geographie-Kennt­
nisse seien ja etwas mangelhaft gewesen, 
aber sie habe keinen Grund, dies zu bereu­
en. „Die Inselbewohner sind so freundlich", 
sagt sie und freut sich auf ihre Rückkehr. 

- GENUA. Die italienische Steuerfahndung 
hat gegen einen Niederländer, zwei nieder­
ländische Firmen, eine Schweizer Firma und 
zehn weitere Personen Strafanzeige wegen 
Steuerhinterziehung gestellt. Die zur Anzei­
ge gebrachten natürlichen und juristischen 
Personen sollen Zigaretten im Werte von 15 
Millionen DM nach Italien geschmuggelt 
und dadurch den italienischen Fiskus um 
Zolleinahmen von etwa 8 Millionen DM ge­
prellt haben. Falls die Angeklagten für 
schuldig befunden wurden, haben sie mit 
einer Geldstrafe in fünffacher Höhe dieses 
Betrages zu rechnen. Bei den Firmen soll 
es sich um „Eurocommerci" und „Exidra", 
beide Amsterdam, sowie um „Fort und C i i " 
Basel, handeln, 

- BRIDGETÖWN^SO'Täie benötigte der 
französische Journalist Rene Lescombe zu 
einer Soloüberqüeruhg' des 'Atlantiks, um 
dann an der Küste der Antillen-Insel Bar­
bados zu scheitern. Sein Fahrzeug lief bei 
rauher See auf die der Insel vorgelagerten 
Felsen auf und sank. Lescombe selbst 
konnte nach einigen Stunden von einem Fi ­
scher geborgen werden, nachdem er sich 
an den Felsen festgeklammert und sich ei­
nige Quetschungen zugezogen hatte, Wie er 
angab, waren das Ruder und der Haupt­
mast seines Bootes bereits gebrochen, als 
sich das Unglück erreignete. Die letzten 
zehn Tage auf See habe er auch keine Le­
bensmittel mehr gehabt. 

- WERTH1IM. Bei einem Verkehrsunfall 
auf der Maintalstraße zwischen Wertheim 
und Lohr verbrannten zwei amerikanische 
Soldaten. Ein deutscher Motorradfahrer 
fand ebenfalls den Tod. Ein amerikanischer 
Lastwagen war bei einem Ueberholungs-
vorgang auf einem unübersichtlichen Stra-
ßenabsehnitt mit dem ihm entgegenkom­
menden Motorrad zusammengestoßen und 
©ine Böschung hinabgestürzt. Der Benzin­
tank des Lastwagens explodierte beim Auf­
schlag und das ausfließende Benzin setzte 
in kürzester Zeit das gesamte Fahrzeug in 
Brand. Den beiden Soldaten war es nicht 
mehr gelungen, sich aus dem brennenden 
L k w zu befreien, 

r - OAKWOOD. Ein kräftiger Tritt in das 
Hinterteil bewahrte den Amerikaner Glen 
Thomas davor, von einem Güterzug über­
fahren zu werden. Der 65jährige taube Tho­
mas spazierte unlängst seelenruhig über die 
Bähngeleise, während der Zug sich näherte 
In der Annahme, daß die Warnsignale auf 
der Trillerpfeife den Spaziergänger von 
dem Schienenweg wegtreiben würden, ver­
langsamte der Zugführer das Tempo beim 
Anblick des Mannes. Da nichts fruchtete 
"sprang der Heizer von der Lokomotive, lief 
ihr voraus, und beförderte Thomas durch 
einen wohlgezielten Tritt vom Schienen­
strang, Außer einer kleinen Schürfwunde 
auf seiner Rückseite blieb der Gerettete un­
verletzt. 

- LONDON. Ein britischer Fiiegerheld des 
letzten Weltkrieges, Major Alfred Gglivie, 
dessen geheimnisvolles Verschwinden wäh­
rend über zwei Jahre die ganze bri t ische 
Eoliziei und den Abwehrdienet in Ver­
zweiflung gebracht hatte, ist nun auf eben­
so geheimnisvolle Weise plötzlieh wieder 
nach Hause zurückgekehrt. 

Seit Ende des Krieges war Major Oglivie 
Generalstabsoffizier bei einer Einheit von 
Atom-Bombenflugzeugen. Im Juni 1957 
kehrte er von einem Urlaub nicht zurück 
und alle Nachforschungen nach dem Ver­
mißten blieben seitdem erfolglos. Ange­
sichts der ungeheueren Aufregung, die das 
Verschwinden des Fliegeroffiziers ausgelöst 
hatte, erklärte damals ein Sprecher der Re­
gierung, daß Oglivie auf jeden Fall keine 
militärischen Geheimnisse verraten hätte, 

Gestern erhielt nun das Luftwaffenmini­
sterium ein Schreiben Oglivies, der wieder 
in seine Wohnung nach Glasgow zurückge­
kehrt ist. Weder im Ministerium noch von 
Major Oglivie konnten Pressevertreter eine 
Auskunft über diesen seltsamen Fall erhal­
ten. Ein Sprecher des Ministeriums erklärte 
lediglich, daß „man im Begriffe sei die juri­
stischen Aspekte dieser Affäre zu prüfen." 

- LONDON. Jedesmal bei Vollmond erleb­
te ein ehemaliger britischer Pionier seine 
Kriegsabenteuer neu. Er hat sich am vori­
gen Freitag mit Gas vergiftet. Seine Frau 
berichtete der untersuchenden Jury, wie ihr 
Mann, der sich bei den Feldzügen in Grie­
chenlind, Italien und Nordafrika eine Ge­
hirnerschütterung geholt hatte, bei Voll­
mond die Schlachten noch einmal mitmach­
te. Zehn Tage hindurch wurde er dann wild 
und hielt seine Frau sogar für einen deut­
schen Soldaten. 

- V E R C E I L . Mit gleich drei Elefanten auf 
einen Schlag will nun ein großer italieni­
scher Zirkus dem Beispiele „Jumbos" folgen 
und die Alpen — wenn auch in umgekehr­
ter Richtung - auf den Spuren Hannibals 
überschreiten. 

- SANTIAGO. Schwere Stürme an der Kü­
ste und sintflutartige Regenfälle in Südchile 
haben Panik unter der Bevölkerung her­
vorgerufen und schwere Schäden angerich­
tet. 

W I E N . Dia Akkreditierung als paraguay­
anischer Honorarkonsul wurde Doktor Kurt 
Costal entzogen, der in eine Schmuggelaf­
färe verwickelt ist. Costal hatte den Ver­
such gemacht, in seinem Dienstwagen 21 
Kilogramm Goldstücke und 4000 schweizer 
Uhren über die jugoslawische Grenze zu 
bringen. 

LONDON. Die britische Eisenbahn läßt am 
Sonntagabend den letzen Zug von London 
nach Nottingham nicht mehr in der Stadt 
Ketlering halten, da Teddyboys aus Nitting-
ham, die Kettering als Ausflugsziel erkoren 
haben, und an den letzten Sonntagen völ­
lig betrunken den Zug bestiegen, Reisende 
belästigten, Fenster, Sitze, Beleuchtungskör­
per und Feuerlöscher demolierten und die 
Schaffner verprügelten, Trotzdem Bahnpo­
lizei eingesetzt wurde, setzten die Rowdies 
ihr Zerstörungswerk fort, sodaß in Zukunft 
der Abendzug in Kettering nicht mehr hal­
ten wird. 

- T DARTMOOR. Der Staatssekretär des 
britischen Schatzamtes erklärte im Unter­
haus, daß jeder-ausgebrochene Zuchthäus­
ler aus der Strafanstalt Dartmoor für die 
Bewohner der Grafschaft Devonshire - in 
der sieh das Zuchthaus von Dartmoor befin­
det - eine nicht unbeabsichtigte finanzielle 
Belastung darstelle. Jeder Tag in Freiheit 
koste 83 Pfund (11.500 Fr.), da der Entflo­
hene durch Gofängnisbeamte, Polizisten 
und freiwillige Helfer mit Autos, Motorrä­
dern und Suchhunden gesucht werden müs-

- PARIS. Einen Brief, den Richard Wagner 
am 8. Januar 1843 in Paris während der 
Kompositionsarbeiten am „Fliegenden Hol­
länder" schrieb, hat das Pariser Stadtober-
haupt Dr. Devraigne in Bayreuth für Archi­
ve der französischen Hauptstadt zum Ge­
schenk erhalten. Piere Devraigne hatte an 
der Eröffnung der Festspiele teilgenommen 
und Professor Knappertsbuseh die Inaig-
nien der Ehrenlegion überreicht, 

— PARIS. Der Direktor der Pariser „Ope­
ra Comique", Mareel Lamy, wird ab Okto­
ber Abendaufführungen zu ermäßigten 
Preisen für Studenten einrichten. Er plant 
eine Erneuerung des Repertoires, In einem 
Programm sollen zusammengefaßt werden 
„Die menschliche Stimme" von Ceeteau-
Poulenc. „Blaubart" von lartek und „Lei 
Adieux" des französischen Komponisten 
Marcel Landowsky. 

- D E N H A A G . Prinzessin Soraya wird in 
der kommenden Woche in Noordwijk ein­
treffen, um dort einen vierwöchigen Urlaub 
an der Nordsee zu verbringen. Sie hat im 
Hotel „Huis ter Duin" zwei Zimmer reser­
vieren lassen. Die Prinzessin wird von ihrer 
Mutter begleitet sein. 

- C A R A C A S . Sieben Menschenleben for­
derte ein Flugzeugunglück in Venezuela als 
eine Verkehrsmaschine mit sieben Personen 
an Bord auf ein Haus der Ortschaft Santa 
Barbera stürzte. Das Unglück ereignete sich, 
als der Pilot trotz schlechter Sichtverhältnis­
se zu landen versuchte. 

- T O K I O . 119 Menschen sind in den letz­
ten zwölf Monaten in Hiroshima an den 
Folgen der Verletzungen gestorben, die sie 
sich beim Abwurf der Atombombe auf Hi­
roshima am 8. August 1945 zugezogen hat­
ten. Damit hat sich die Zahl der Todesop­
fer der Atombombe auf 60.175 erhöht. 

- A L G I E R . Ein strammer Junge erblickte 
in einem Hubschrauber über den Kabylen-
bergen das Licht der Welt, wo zur Zeit die 
Großoperation „Feldstecher" gegen die Re­
bellen i m Gange ist. Mutter und Kind sind 
wohlauf. Der Hubschrauber war nach Tizi 
Ouzu unterwegs, um die Frau, die Gatin 
eines Gendarmen, in ein Entbindungsheim 
zu bringen. 

- HUDSON (Wisconsin). Der „400" ge­
laufte Eilzug, der die Zwillingsstätte Min-
neapolis St. Paul mit Chikago verbindet, ist 
bei Hudson, 80 Kilometer im Osten von 
St. Paul .entgleist. In Chikago versicherte 
ein Sprecher der Eisenbahngesellschaft 
„Chikago and North Western", daß bei der 
Zugentgleisung kein Reisender ernstlich 
verletzt worden sei. 

- NEAPEL. Eines der größten Lichtspiel­
häuser Neapels, das Santa-Lucia-Kino, wur­
de durch ein Großfeuer vollständig zerstört. 
Die Feuerwehr konnte erst nach einem 
mehrstündigen Kampf das Feuer eindäm­
men. Da Neapel bereits vier Tage ohne 
Wasser ist, mußte Wasser aus dem Meere 
herangebracht werden. 

- INNSBRUCK. Zwei Bergsteiger.eine Eng­
länderin und ein Oesterreicher sind in den 
Tiroler Alpen tödlich abgestürzt. Ein Hol­
länder, der beim Kitzbühler Horn vierhun­
dert Meter tief abstürzte, kam dagegen mit 
einem Bruch der rechten Schulter davon. 

STOCKHOLM. Die Staatsanwaltschaft 
von Stockholm hat einen zweiten Haftbe­
fehl gegen den schwedischen Schriftsteller 
Tage Thiel erlassen, der zur Zeit wegen 
Urkundenfälschung undBetrug imGefängnis 
von Lugano sitzt. Thiel hatte in Schweden 
gefälschte Dokumente vorgebracht, um zu 
beweisen, daß die bekannte Veriegerfami-
lie Bonnier im Jahre 1941 versucht hatte, 
die Zeitung „Dagens Nyheter" dem Dritten 
Reich zu verkaufen. 

- LONDON. Die Insel Jersey wurde wäh­
rend zehn Sekunden von einem starken 
Erdstoß erschüttert. Der Erdstoß wurde 
auch auf der Insel Guemsey und den übri-
Inseln des Aermelkanals verspürt, 

- BRIENZ. Auf sechs Tote und fünf 
Schwerverletzte stellt si chdie einstweilige 
Bilanz einer Explosion, die sich in einer 
Feuerwerkskörperfabrik in Oberried bei 
Brienz ereignet hat. Außerdem wurden 
mehrere Mitglieder der Belegschaft vermißt, 
Die Leichen der Opfer sind bis zur Un­
kenntlichkeit verstümmelt, so daß es nicht 
möglich ist sie zu identifizieren. 

- ROM. Ein böses Ende nahm der Versuch 
zweier junger napolitanischer Schüler, eine 
Rakete in den Weltraum zu schicken. Die 
beiden 18-Jährigen hatten eine Rakete ge­
baut und während der eine noch an 3er 
Startrampe baute verschaffte sieh der an» 
dere die erforderlichen Ingredienzen zur 
Herstellung des Treibstoffes. Als er die In« 
gredienz verrührte ereignete sieh eine Ex­
plosion die den unerfahrenen Feuerwerker 
bis zur Unkenntlichkeit verstümmelte und 
seinen Kameraden verletzte. 

- BRUESSEL. Der berüchtigte Doktor Rta« 
chard, der 1952 vom Brabanter Schwurge­
richt zu zwanzig Jahren Zuchthaus verur­
teilt worden war, wurde wegen guter Füh­
rung aus dem Gefängnis von Nivelles ent­
lassen. Rinchard. der zur Zeit der Befreiung 

Belgiens den Uebernamen „Doktor Masdül 
nenpistole" erhalten hatte, hatte unter denl 
Mantel der Widerstandsbewegung zahlreil 
che Morde begangen und insbesondere seil 
ne persönliche Feinde ermordet oder er­
morden lassen. 

- NEU DELHI. Der sowjetische Schriftstell 
ler und Dichter Boris Pasternak wird diel 
meisten Gedichte des großen indischer 
Dichters Rabindranah Tagore übersetzen! 
die dann in russischer Sprache in den sol 
wjetischen amtlichen Schriften zum 100. GeJ 
burtstag des indischen Dichters erscheinen! 
sollen. 

- HOWARD. Drei Häftlinge der Strafanl 
stalt von Rhode Island sind mit dem Wagetl 
eines Wärters geflohen, den sie mitgenoml 
men haben. Das Auto wurde später Wiedel 
aufgefunden. Von den flüchtigenStrafgefanf 
genen und dem Wärter fehlt jedoch jed| 
Spur. 

- TURIN. Ein Koffer, in dem sich ein Tel 
stament für eine Erbschaft von 20 Millione« 
belg. Franken befand, ist einem Parisei 
Touristenehepaar in Turin gestohlen woij 
den. Der Koffer wurde mit zwei anderen! 
nachts aus ihrem Wagen entwendet. 

~ W I E N . Das erste, für den zivilen Luftl 
verkehr bestimmte Flugzeug österreichil 
scher Herstellung ist in Wiener-Neustadll 
abgestürzt. Der Pilot und sein Begleite: 
wurden auf der Stelle getötet. 

- GRENOBLE. Nach genau ausgearbeitet! 
Plan gelang zwei Insassen des Gefängnissei 
von Grasse eine aufsehenerregende Flucht! 
Als sie zur Arbeit den Gefängnishof betra­
ten, wurde von außen ein Seil über die Gel 
fängni8mauer geworfen. Die beiden Haft] 
linge ergriffen es, kletterten mit affenartll 
ger Geschwindigkeit die Mauer hoch uní 
waren verschwunden ehe die Wärter diel 
Zeit zum Eingreifen gehabt hatten. Ein frei. 

Sesetzter Mann steht unter dem VerdacAl| 
as Seil geworfen zu haben. 

- PARIS. Mit der Schließung aller großeil 
Betriebe Ende Juli hat am Wochenende diel 
eigentliche Ferienzeit Frankreichs begon­
nen. Nach vorsiehtlichen Schätzungen v®\ 
ließen 1,7 Millionen Menschen Paris. 

- SAINT TROPEZ. Bei riesigen Waldbrän-I 
den fielen in Südfrankreich bereits 130H| 
Hektar Wald den Flammen zum Opfer, 

- PARIS. Vom Eifelturm stürzte sich 
aus der Tschechoslowakei stammende 51-| 
jährige Stefan Korvavic und war auf 
Stelle tot. 

- JOHANNESBURG. „Einen Schilling füll 
all die Liebe, die er ihr zu Lebenszeiten bei 
zeugt hatte" hinterließ eine alte Dame aus 
Johannesburg (Südafrika) ihrem Sohn. Siel 
gibt in dem Testament auch der Hoffnung! 
Ausdruck, daß die Enkelkinder ihrem Sahn| 
soviel Zuneigung geben werden, wie er dies 
ihr gegenüber immer getan habe. 

- JOHANNESBURG. Sechs afrikanisdul 
Bergleute wurden getötet und neun weitet« 
Arbeiter schwer verletzt, als in einer Gruj 
be bei Garlton-Villa ein Förderkorb infolge! 
des Versagens der Bremsen in die Tiefe 
stürzte. 

- ST.MORITZ. Mit einer Landung auf der| 
3.800 Meter hohen Grasta Guezza gelar 
es dem Schweizer Piloten Fred Wissel denl 
seit dem 28. Juli vermißten deutsehen Alpi-[ 
nisten Rudolf Starke aus Hannover und sei-| 
nen Sohn zu retten. 

- INNSBRUCK. Beim Abstieg der Grafen-! 
wandspitze stürzte ein 23jähriger Deutschul 
200 Meter tief ab und starb ohne das Bi-| 
wußtsein wiedererlangt zu haben. 

- NEAPEL, Ueber tausend Polizisten undl 
Karabiniers überwachen seit drei Tagen Tej| 
und Nacht die Brunnen Neapels, um i" 
wilden Schlägereien von —zigtausenden venl 
Neapolitanern vorzubeugen, die sieh dotl 

mit Trinkwasser versorgen. Seit dem Brudij 
der Wasserleitung haben sieh hier — voll 
allem unter Frauen - tolle Szenen abgi'[ 
spielt, Aus Mittel- und Süditalien rolle« 
unablässig Zisternenwagen mit dem kout4 
baren Naß an. Auch das NATO-Hauptquat' 
tier hat Wagen zur Versorgung der Gemein' 
den in der Provinz Neapel zur Verfügung | 
gestellt. 
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.Keinen Schritt weiter!" 
Als Adolf Menzel an einem großen Wand­

gemälde arbeitete, stand ihm ein gutgewach­
sener Grenadier Modell. Er hatte für den fast 
zwei Meter großen Soldaten ein Holzgestell 
errichten lassen, auf dem dieser lange Zeit in 
sehr unbequemer Stellung verharren mußte. 
Schließlich war der Soldat gliederlahm und 
rief kläglich nach unten: 

„Det 18 Ja furchtbar, Herr Professor! Wie 
wär's mit 'ner kleenen Pause?" 

„Aber gewiß", stotterte Menzel verlegen. 
„Entschuldigen Sie nur meine Zerstreutheit! 
Kommen Sie nur herunter, Sie sollen Ihre 
Pause haben " 

Hocherfreut begann der Grenadier die Leiter 
hinabzusteigen. Aber plötzlich unterbrach 
Menzel seine Wanderung. 

„Halt, keinen Schritt weiter. Diese Stellung 
ist ganz prachtvoll!" 

Und mit Feuereifer machte er sich daran, die 
„prachtvolle Stellung" zu skizzieren, während 
der Soldat abermals regungslos verharren 
mußte. 

Nach etwa einer halben Stunde klappte Men­
zel sein Skizzenbuch zu und sagte zu seinem 
verblüfften Modell: 

„So, nun haben wir unsere Pause gehabt 
Klettern Sie schnell wieder auf die Plattform, 
wir wollen weiterarbeiten!" 

Überflüssig 
Graf d'Argental war zur Zelt Ludwigs X V . 

in Frankreich mit der Bewachung des Buch­
handels betraut Seine Aufgabe war nicht 
leicht denn an allen Ecken und Enden ent­
standen Schmähschriften auf den König und 
dessen lockeren Lebenswandel Wieder einmal 
hatte der Graf einen Literaten vorladen las­
sen, um ihm einen Verweis wegen des Miß­
brauches seiner Feder zu erteilen. Der arme 
Schriftsteller saß bescheiden vor dem all ­
mächtigen Beamten und ließ die Strafpredigt 
Uber sich ergehen. Schließlich entgegnete er 
schüchtern: „Aber ich muß doch leben, Excel-
lenzl" 

„Ich sehe nicht ein, daß das nötig ist!" er­
klärte ihm Graf Argental. 

Alexander Dumas wußte sich zu helfen 
Die Sonderprämie / Von Olav Sölmund 

UBERALL IN DEN STRANDBÄDERN HERRSCHT JETZT HOCHBETRIEB 
(Foto: Klaus Meler-Uds) 

Die dauernden Geldschwierigkeiten Alexan­
der Dumas gedachte sich der Direktor des 
Faubourgtheaters in Paris zunutze zu machen. 
Dumas, ein Liebling des Theaterpublikums, 
war eine Goldquelle, wenn man ihn sich si­
chern konnte. 

„Ich biete Ihnen zweitausend Franken Son­
derprämie, verehrter Meister, wenn Sie mir 
die Aufführungsrechte für Ihr Werk ,Kean' 
überlassen", warb Direktor Dartois um Du­
mas' Einwilligung, „zweitausend Franken, 
falls Ihr Stück bei seiner dreißigsten Auffüh­
rung eine Einnahme von sechzigtausend Fran­
ken bringt." 

Dumas Uberlegte nicht lange. Zweitausend 
Franken Sonderprämie waren ein hübscher 
Batzen, auf den zu verzichten er nicht gewillt 
war. 

„Wenn allerdings die Einnahmen auch nur 
einen Centime weniger sind", fuhr der raffi­
nierte Dartois fort, „dann Ist unsere Vereinba­
rung hinfällig." 

„Keine Sorge", meinte Dumas, „bisher hat 
noch keine Aufführung weniger als hundert­
tausend Franken gebracht!' 

Neunundzwanzig Vorstellungen waren be­
reits vorüber. Sie hatten die schöne Summe von 
67 999 Franken eingespielt. Am 29, September 
1836 sollte die dreißigste Aufführung stattfin-

Durch schwarze Wolkenbänke fiel die Sonne 
Erzählung aus dem Leben / Von Karl Friedrichs 

Friedlich und verschlafen liegen zwei Bau­
ernhöfe an den Ausläufern eines Bergmassivs 
int Dämmersehein eines Sommerabends, Ob­
wohl die beiden Gehöfte keine zwei Stein­
würfe voneinander entfernt liegen, hob kei­
ner der beiden Bauern jemals den Fuß über 
die Türschwelle des andern. Ihre Väter war­
fen sich einmal in einer hitzigen stunde den 
Fehdehandschuh zu. Die sich daraus ent­
wickelte Feindschaft übertrug sich mit un­
verminderter Härte auf die Söhne. Alle Ver­
mittlungsversuche scheiterten an den Eisen­
schädeln der beiden Dickköpfe. 

Jedesmali wenn sich ihre Fuhrwerke auf 
den Feldwegen kreuzten, jagten sie unter 
Peitschengeknall wie hochmütige Raub­
grafen aneinander vorbei- Hätten ihre ab­
gearbeiteten Pferde nicht mehr Verstand auf­
gebracht als ihre Besitzer, wären Zusammen­
stöße unvermeidlich gewesen, 

In der Wohnstube saß der Birkenbauer, 
tiner der Streithähne, und hielt den Kopf 
in beide Hände gestützt. Polternd fiel seine 
schwielige Faust auf den Eichentisch. Mit 
wässerigem Glanz in den Augen starrte er 
in das verhärmte Antlitz seiner Frau, „Maria", 
stammelte er, „es ist alles aus, alles Arbelten 
und Schuften war umsonst. Ich war heute 
unten im Dorf beim Vorsteher, Der hat mir 
erzählt, daß unser feiner Nachbar von drü­
ben, der Waldnerbauer, alle unsere Schuld­
scheine aufgekauft hat, Diese Scheine in sei­
ner Hand bedeuten unser Ende. Er wird eines 
Tages ihre Begleichung fordern, und da wir 
dazu nicht in der Lage sind, wird er unsern 
Hof an sich reißen. Doch das eine sag ich 
dir, Maria, bevor wir von der Scholle unserer 
Väter gejagt werden, werfe ich die Fackel in 
Scheune und Stall und werde dem neuen Be­
sitzer nichts hinterlassen als Schutt und Asche." 

Der Birkenbauer sollte sich nicht getäuscht 
haben. Nach einigen Wochen erschien ein Be­
vollmächtigter seines Nachbarn, welcher einen 
Termin für die Begleichung der Schuld fest­
setzte. Wortlos nahm der Bauer die Galgen­

frist von zwei Monaten entgegen, welche ihm 
gewährt wurde. 

Ja, sein Besitz war stark verschuldet. Wie 
Peitschenhiebe waren die Mißernten der ver­
gangenen Jahre auf ihn herabgefallen. Der 
Waldnerbauer hatte zwar unter denselben 
Verhältnissen zu leiden, doch konnte er diese 
Fehlschlage mühelos überbrücken, weil seine 
Frau eine beträchtliche Mitgift mit in die Ehe 
brachte. — 

Immer näher rückte der Termin der Zah­
lung. In der prallen Mittagssonne fuhr ein 
Gespann vom Dorfe kommend, langsam den 
Berghängen entgegen. Es gehörte dem Bir­
kenbauer, der vergebens einen letzten Ver­
such gemacht hatte, das Geld doch noch zu 
beschaffen, 

Plötzlich riß helles Kinderlachen den in Ge­
danken versunkenen Bauern in die Wirklich­
keit zurück. Zwei Kinder standen am Ufer 
eines kleinen Fischteiches und schlugen mit 
abgebrochenen Baumzweigen in das grün­
lich schimmernde Wasser- Jedesmal, wenn 
die aufspringenden Wassertropfen ihre hei­
ßen Gesichter trafen, jubelten sie vergnügt 
auf, Immer toller wurde das Spiel, bis eines 
der beiden ausrutschte und ins Wasser fiel. 
Mit einem Ruck hielt der Bauer den Wagen 
an, Ein Gefühl des Triumphes und der Ge­
nugtuung überkam ihn, denn der wüsche-
lige Blondkopf, der dort unten im Teiche dem 
Tode noch einige Sekunden abrang, war der 
einzige Sohn des Waldnerbauern, Mit hämi­
scher Freude betrachtete der Birkenbauer 
das Schauspiel, Für einen Augenblick fühlte 
der Bauer den hilfeheischenden Gesichtsaus­
druck des Jungen auf sich gerichtet, und es 
schien ihm plötzlich, als starrte er in die angst­
erfüllten Augen seines eigenen Kindes. Mit 
einem Ruck hielt er den Wagen an, steuerte 
dem Teiche zu und fischte den bläulich ange­
laufenen Körper des Jungen aus dem gefähr­
lichen Naß, Die ungeschickten Hände des 
Retters bemühten sieh vergebens, die Bewußt­
losigkeit des Jungen zu bannen. Er übergab 

ihn schließlich zwei Mägden des Waldner­
bauern, die singend des Weges kamen- Dann 
machte er sich selbst auf, um sein Gespann 
zu suchen, und fand es schließlich in einem 
Straßengraben vor. Stumm nahm er von 
dem Beinbruch des Braunen Notiz, welcher 
mit zitternden Flanken zu ihm emporschaute. 

Der Tag des Termins war angebrochen. In 
banger Erwartung stand der Birkenbauer 
am Fenster und schaute in das Kommen des 
jungen Tages, Schwarze Gewitterwolken jag­
ten am Horizont, und es schien dem un­
glücklichen Besitzer, als drohten sie Unheil­
verkündend über seinem Haupte auseinan­
derzubrechen. 

Lange verweilte der Hausherr bei dieser 
Betrachtung, bis das Klappern von Pferde­
hufen seinen Blick auf den Hof lenkte, E r 
traute seinen Augen nicht; denn seine» 
Nachbarn kleiner Sohn, den er vor einigen 
Wochen aus dem Teiche gefischt hatte, kam 
auf das Wohnhaus zu- Hinter ihm ein Knecht, 
welcher ein Pferd am Halfter führte, Mit 
verschränkten Armen an der Türschwelle 
stehend, erwartete der Bauer die beiden. Leise 
schlich die Frau an die Seite ihres Mannes. 
Beim Näherkommen ertönte die helle Stimme 
des Jungen. „Guten Morgen, einen schönen 
Gruß von meinem Vater, er schenkt euch 
diese Scheine und das Pferd dazu!" 

Beim ersten Blick erkannte der Bauer seine 
Schuldscheine, Durch die schwanen Wolken­
bänke fielen sekundenlang glitzernde Son­
nenstrahlen und trafen das wie Seide glän­
zende Fell des Rappen. 

den. Dumas, wie üblich völlig ausgebeutelt, sah 
sich schon im Besitz der zweitausend Franken, 
zumal die Vorstellung am Tage zuvor eine 
Einnahme von 2357 Franken erbracht hatte. 
Da würde die Einnahme der dreißigsten Vor­
stellung nicht weniger betragen, waren es doch 
nur noch 2001 Franken, die zur Erfüllung der 
Prämienverpflichtung nötig waren. 

Siegessicher und wohlgelaunt begab er sich 
nach Beginn der Vorstellung zum Direktor, 
um das Geld zu holen. 

Dieser aber meinte mit süffisantem Lächeln: 
„Ich bedaure sehr, verehrter Meister, aber 

leider, leider muß ich Sie enttäuschen. Am 
heutigen Abend sind nur 1994 Franken einge­
gangen, Hier, sehen Sie sich bitte die Aufstel­
lung an, Es fehlen somit sieben Franken ander 
vereinbarten Summe von sechzigtausend Fran­
ken!" 

Dumas, erbleichend, Beine Fassung aber be­
wahrend, sagte: 

„Das ist Pech, Monsieur, zumal ich total ab­
gebrannt bin. wie wäre es, Sie borgten mir 
dann wenigstens zwanzig Franken?" 

„Aber mit Vergnügen!" sagte Dartois, der 
sich auf einen heftigen Disput gefaßt gemacht 
hatte, erleichtert, und reichte dem Dichter das 
erbetene Goldstuck. 

Dankend verabschiedete sich Dumas, eilt« 
dann spornstreichs zur Abendkasse, kaufte sich 
zwei Eintrittskarten tu Je vier Franken und 
begab sich dann zu einem befreundeten Advo­
katen, mit dem er nach einer Weile zu Dartois 
zurückkehrte. 

„Mein lieber Herr Direktor", sprach er mit 
•pitzbübischem Lächeln. „Sie haben es ge­
schickt verstanden, heute nur so viel Karten 
zum Verkauf freizugeben, daß genau 198« 
Franken Einnahmen tu verbuchen waren. Nun. 
Ihr Kassierer konnte nicht umhin, mir als dem 
Verfasser des Stückes, noch zwei Karten zu 
verkaufen, Damit belaufen sich nun die E i n ­
nahmen dieser dreißigsten Aufführung auf 

B R I C H N I 6 D E N S T Ä B ! 
Richte nicht mit stolzer Würde '-
Den verurteil Bruder du. , 
Du ja kennest nicht die Bürde, 
Die I t o wog daa Schicksal zu. • 
ZahJtest nicht, wie oft gestritten 
Er für seine Tugend hei, 
Weißt nicht, wie er bat geinten 
R«II uad Scham ob Minor Toi 

Vegas' 
2002 Franken, also einen Franken mehr, als 
ausbedungen war, Ich bitte Sie also, mir die 
Sonderprämie auszuzahlen!" 

Da half Dartois kein Winden und Drehen, 
er mußte zahlen und knirschte mit den Zäh­
nen als er die hundert Goldstücke zusammen­
zählte, 

Mit einer ironischen Verbeugung überreichte 
ihm Dumas, bevor er ihn verließ, das ge­
borgt« Zwanzigfrankstück. 

Unsterblich, aber eitel 
Ja, te sind dit Mtiuchan 

„Hände hoch, oder es knallt!" 
Eine ganz toll* Geschichte / Von O. E. Mandarin 

Es klopfte schüchtern. 
Herein schob sich ein riesiger Mann, vor 

dem Gesicht eine Maske, in der Hand einen 
Revolver, Er baute sich vor meinem Schreib­
tisch auf und setzte ein paarmal zum Sprechen 
an. begnügte sich aber bald damit, mich durch­
dringend anzustarren, 

Als mir dieser Blick zu langweilig wurde, 
fragte ich: „Sie wünschen?" 

Er gab sich einen deutlich merkbaren Ruck 
und stotterte: „Aeh — ich — Sie — hm, Sie 
haben im — im Tresor viel Geld — nun, i c h . . . 
hm, also; Geld her oder — oder . . , " — „ , , .ich 
schieße!' half ich ihm, 

„Was? Sie auch?" rief er entsetzt und 
tastete nach der Türklinke. „Nein, Siel" sagte 
ich. 

„Aeh so, ja", murmelte er, „Wissen Sie, das 
ist mein erster Raubtiberfell u n d . . . " — „Nun, 
das muß anders werden!' entschied ich, „Pas­
sen Sie auf: So macht man das!' 

Ich ging hinaus, rief die Tür mit einem Ruck 
wieder auf, stürzte herein und schrie, indem 
ich ihm den Zeigefinger in den Bauch bohrte: 
„Hände hoch! Sie haben 500 Mark in der Ta­
sche! Her damit oder es knallt! Eins — zwei — 
u n d . . . " 

Zitternd drehte er sieh um, leerte seine Brief­
tasche auf den Schreibtisch und bewegte sieh 
rückwärts zur Tür, 

Dort hielt er noch einmal an und sagte be­
bend; „Oh, das ist ja schrecklich! Aber woher 
können Sie das so gut? 

„Oh", meinte ich, „Sie haben sich geirrt! Die 
Bank ist nebenan. Hier ist das Finanzamt!" 

Der Herzog von Wellington und Mitsieger 
von Walstatt antwortete einmal selbstbewußt 
einem ihn bewundernden Amerikaner, der er­
klärt hatte, wie glücklich er sich schätze, den 
berühmten Sieger persönlich kennengelernt 
zu haben; „Das will ich auch verdammt 
meinen!" 

Charles Dickens pflegte zum Ueberdruß 
seiner Freunde in seiner Selbstgefälligkeit, 
unablässig aus seinen Werken zu zitieren. 
Sein Heim war angefüllt mit Bildern aus 
seinen Werken und Darstellungen der Haupt­
helden, 

Dem großen Maler Whistler versicherte ein 
Bewunderer: „Es gibt nur zwei wirklich 
große Maler: Sie und — Velasquezl' 

„wieso veiasquez?" fragte Whistler eisig 
zurück, 

Eine ähnliche Antwort gab der .Teufelsgei­
ger' Paganini als jemand ihn fragte, wen er 
für den größten Gelgenkünstler hallte, 

„Der Zweitgrößte ist sicherlich UBinekil" 
Auch der Märchendichter Andersen war 

eitel auf seinen Ruhm. Jedesmal, wenn er von 
einer seiner zahlreichen Reisen nach Kopen­
hagen zurückkehrte, war sein erstes, sich 
schnell in Gala z« werfen, alle Orden anzu­

legen und so etliche Male durch die Haupt­
straße hin und her zu spazieren, um die 
Befriedigung zu haben, sofort in allen Zei­
tungen zu Tesent „Andersen ist wieder zu­
rückgekehrt!" 

D e r S t a m m b a u m 
Etwa um daa Jahr 1770 weilte der dänische 

Herrscher Christian der Siebente aus dem 
Hause Oldenburg in Amsterdam, um dort 
neue Eindrücke m empfangen, wie er ja 
überhaupt sehr reise- und unternehmungt-
lustta war, Um nicht ständig belästigt tu wer­
den, hatte er die Reise inkognito angetreten. 
Eg mußte aber bekannt geworden sein, denn 
bei einer Besichtigung der Sehenswürdigkei­
ten der Stadt trat «in vornehmer Einwohner 
zu dem König und bat um einen Augenblick 
Gehör, Der erkannte König nahm ihn bei­
seite und fragte um sein Begehr Darauf sog 
der Bürger eine Pergamentrolle hervor und 
wollte Christian vn, beweisen, daß er mit 
ihm, dem König verwandt sei. Schlagfertig 
klopfte Christian dem eifrigen Stammbaum-
forscher auf die Schultern: „Lieber Herr 
Vetter", bemerkte er lächelnd, „machen St« 
es SO wie Ich — ich bin ganz inkognito, • iJ* 
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„Ich war Spion im Himalaja" 
Geheimnisvolle strategische Straßenbauten im Herzen von Tibet und immer mit Richtung zur Südgrenze haben die tibe­
tanische Welt für die Geheimdienste dieser Erde interessant werden lassen. VonNepal aus versuchen immer wieder aufs 
neue Geheimagenten unter der Maske von Alpinisten in eine Welt vorzustoßen, die gestern hermetisch verschlossen 
war für alle Fremden, weil der Dalai Lama in Lhasa fürchtete, daß die Weißen böse Einflüsse ins Land tragen 
könnten. Inzwischen wurde Tibet wieder zur chinesischen Provinz erklärt unduntersteht den chinesischen Spionage­
diensten. Es ist kein leichtes Geschäft, imHimalaja als Spion unterwegs zu sein. Einer von ihnen, ein gewisser Har­
ry Seebold, undefinierbarer Nationalität, aber im Auftrag des britischen Intelligente Service entging mit Mühe und Not 
zwar nicht seinen Häschern, aber doch der Gefahr, als Spion in Tibet das Schicksal zu erleiden, das nach uralter Tradition 
für jene vorgesehen ist, die sich in eine Welt hineinwagen, in der nur der Dalai Lama oder wie es heute der Fall ist, 
die chinesischen Spionagedienste im Auftrag des ungekrönten roten Kaisers inPeking regieren. 

In die Falle gegangen 
Die Stürme heulten über den Eisgipfeln 
des Himalajas, als säße ihnen dar Teufel 
im Nacken. Vor vielen Tagen waren die 
Agenten unter der Leitung von Harry 
Seebold von Nepal aus über die Grenze 
gekommen. Sie hatten vorgetäuscht, ge­
ologische Forschungen in unmittelbarer 
Nähe der nepalesisch-tibetanischen Gren­
ze durchführen zu wollen. Aber in ihren 
Papieren stand außerdem die Absicht.den 
Nalkankar besteigen zu wollen, einen 
Berg von 7.330 m Höhe, der bisher noch 
niemals bezwungen worden war und von 
dem man übrigens behauptet, daß er in 
Wirklichkeit seinen weißen Gipfel auf 
8750 m in den Himmel emporrecke. 

Elf Träger und drei Männer, die zu 
allem entschlossen waren, schlugen sich 
durch entlegene Seitentäler, um auf die­
se Weise der Gefahr zu entgehen, in der 
Nähe der tibetanisch-nepalesischen Gren­
ze auf chinesische Posten zu stoßen. 

Die Ueberwachung der Grenzgebiete ist 
seit einigen Monaten sehr streng gewor­
den. Nicht einmal Pilger dürfen die Gren­
zen überschreiten. Die Händler, die sonst 
regelmäßig .»us Nepal oder Indien hi -
neinslTömten.müssen an militärisch, über­
wachten Auistauschplätzen warten, bis ih­
re Geschäftsfreunde aus Tibet sich an 
der Grenze eingefunden haben. 

Tiefer im Innern des Landes ist die 
Gefahr von chinesischen Häschern aufge­
spürt zu werden bedeutend geringer, 
weil es dann meist gelingt, mit Hilfe der 
Mönche in den alten tibetanischen Klö­
stern weiterzukommen bzw. vor den 
chinesischen Posten gewarnt zu werden. 

Die Hintergründe dieser verstärkten 
Grenzbewachramg zu erkunden, war ei­
ne der Aufgaben, die den drei Agenten 
uniter der Fühlung von Harry Seehold ge­
stellt worden war. Eigentlich war es Har­
ry Seebold schon sehr schnell gelungen, 
dem Geheimnis auf die Spur zu kommen. 
Er war nämlich zwischen Lhasa und Tak-
lakot auf einen Straßenbau gestoßen, 

er hatte eine strategische Straßenkon­
struktion erkundet, die ihm verriet.daß 
man im Begriff sei, einen Weg zu bauen, 
auf welchem von Lhasa aus die indisch-
tibetanische Grenze erreicht werden 
könnte, um von dort aus eines Tages 
vielleicht eine gewaltige Armee nach In­
dien hineinfluten zu lassen. Denn von 
Taklakot bis Neu Delhi sioud es nur noch 
325 km in der Luftlinie. 

Aus diesem Grund ist der ganze Süden 
und Westen Tibets zu einem riesigen 
Sperrgebiet erklärt worden. Die Straße 
aczT, die von Lhasa nach Taklakot führt, 
ist eine Verlängerung der anderen stra­
tegischen Straße, die von den Chinesen 
bereits in den verflossenen Jahren ge­
baut wurde und Tschunking über Oha-
mado mit Lhasa verbindet. 

An sich war damit die wichtigste Auf­
gabe, die den drei Agenten gestellt wor­
den war, gelöst. Es kam nun nur noch 
darauf an, zur Grenze zurückzugelangen 
bzw. sich über die tibetaniisch-indische 
Grenze nach Südwesten durchzuschla-
gen. 

Und da brach das furchtbare Wetter 
aus den Höhen der Eisgipfel auf die 
einsamen Wanderer und ihre Träger her­
nieder. Im Morgengrauen wurden sie in 
der Nähe von Kathan von einer chine­
sischen Patroulle aufgebracht. Es war 
eine unkebens würdige Begegnung. Der 
erste der Chinesen richtete eine Ma-
sdiMienpistofe russischer Herkunft aus 
einer Entfernung von sechs Metern auf 
die Mitglieder der Expedition. Und um 
zu beweisen, daß es ihm ernst sei, ent­
sicherte er die Maschinenpistole und 
schob den Ladestreifen in den Ver-schluß. 

Wenige Minuten später war die ganze 
Expedition gefangengenommen. 

„Wk sind in eine Falle gegangen. Sie 
bähen uns seit acht Tagen beobachtet; sie 
wissen alles von umist" flüsterte einer der 
nepalesischen Träger Harry Seebold zu. 
Das hatte er aus den Fragen und der 
A r t des Verhörs der beiden Chinesen 
ohne weiteres entnehmen können. 

Mit Mach-3 über den Atlantik 
Dreifache Schallgeschwindigkeit soll 

ein neues Verkehrsflugzeug erreichen,das 
vielleicht schon innerhalb der nächsten 
zehn Jahre mit 190 Fluggästen an Bord 
zu seinem ersten, anderthalb Stunden 
dauernden Flug über denAtlaratik starten 
wird. 

Entworfen wurde dieser iiesige;doppel-
rumpfige PfeilpfMVger von dem Öhef der 
Abteilung Staus*raMtr*ebwe»ke der Bri­
stol Siddeley Engines Ltdv, D«. Robin R. 
Jamison. Der britische FJiugzeugexperte 
erläuterte die Möglichkeiten der Kon­
struktion eines Mach-3-Verkebrsflugzeu-
ges im Rahmen eines Vortrags, den er 
dieser Tage auf der Konferenz des Insti­
tuts für Aeronautische Wissenschaften in 
Los Angeles hielt. 

Das Antriebsaggregat für eine solche 
ganz aus rostfreiem Stahl gebaute Ver­
kehrsmaschine ist praktisch bereits vor­
handen, denn das Staustrahltriebwerk, 
das in Verbindung mit den Fernlenkwaf-
fen entwickelt wurde, ist ohne weiteres 
i n der Lage, einem entsprechenden Flug­
körper die erwünschte Geschwindigkeit 
von 3200 Stkm zu verleihen. Wie Dr. Ja­
mison in seinem Vortrag erklärte, er­
reicht das Staustrahltriebwerk seine ma­
ximale Leistungsfähigkeit sogar erst bei 
Mach 7 (rund 8.OO0 Stkm) und einer Flug­
höhe von 40.000 Meter. 

Das erstaunlich einfache, aber unge­
heuer leistungsfähige Staustrahltriebwerk 
muß jedoch auf Grund seiner Arbeits­

weise durch eine weitere Antriebs quelle 
ergänzt werden.denm es kann erst in Ak­
tion treten,sobald der Flugkörper die Ge­
schwindigkeit erreicht hat, bei der die 
als eine A r t Kompressor dienende Stau­
welle VOT derMotoröffnumg gebildet wird. 
Für Start und Landung benötigt das 
Staus trabl-Flugzeug daher zusätzliche 
Triebwerke, die niedrigere Fluggeschwin­
digkeiten ermöglichen, und hierfür bietet 
sich das bewährte Turbinenstrahlwerk 
an. Durch die Kombination dieser ver­
schiedenartigen Triebwerke wäre dann 
auch die Möglichkeit gegeben, die vor­
handenen Start- und Landebahnen zu be­
nutzen. 

Die Wirtschaftlichkeit des Mach- 3 -
Verkehrsflugzeuges wurde von den Kon­
strukteuren der Bristol-Siddeley-Weiske 
an Hand eingehender Errechnungen be­
wiesen. Die Herstellung einer solchen 
Maschine ist allerdings für ein Brivat-
unternefamen ohne Unterstützung durch 
die Regierung unmöglich. Neben den eng­
lischen Konstrukteuren beschäftigen sich 
auch amerikanische Flugzeugbersteller 
mit der Konstruktion von Ueberschall-
verkehrsf lugzeugen, und Peter Masel"ield, 
der geschäiftsfühpende Diaektor der Bri-
stcfeäSiuezeugwerke, hat daher auf der 
Tagung in Los Angeles vorgeschlagen, 
daß Großbritannien und die Vereinigten 
Staaten in der Entwicklung und Produk­
tion von übeBschallschnellen Tiansport-

zusaminenarbeiten solle». 

Unterwegs zum großen 
Gin Din Rhou 

Die Chinesen hatten sofort das ganze 
Gepäck beschlagnahmt und einer ande­
ren Militärabteilung zur weiteren Be­
förderung anvertraut. Im Interesse der 
schnellen Fortbewegung hatten sie da­
von abgesehen, ihre Gefangenen zu fes­
seln. Sie hatten auf diese Weise Gele­
genheit, unter sich ihre Aussagen noch 
zu verabreden. Sie mußten nach wenigen 
Stunden der Wanderung feststellen, daß 
die Chinesen mit ihnen unterwegs nach 
Taklakot waren, wo sich einer der gro­
ßen Männer des chinesischen Geheim­
dienstes, dem die Ueberwachung der 

ganzen Grenzzonen unterstand, befinden 
sollte. 

Während die Chinesen mit den drei 
weißen Männern, cfie sie bald als weiße 
Ausländer entlarvt hatten, glimpflich 
umgingen, war das Schlicks«! der elf Trä­
ger, von denen acht Nepalesen und die 
übrigen Mischblüter zwischen Tibeta­
nern und Nepalesen waren, weniger 
erfreulich. Sie wurden mit Gewehrkolben 
und Peitschenhieben vorwärtsgetrieben. 

Ihre ganze Hoffnung bestand darin, 
daß sie auf den Weg nach Taklakot dem 
berühmten Gin Din Rhou vorgeführt 
würden, der als der „große Lama" des 
Klasters Jiktot einst eine buchstäblich 
unbegrenzte Machtrolle in dieser Ge­
gend spielte. Aber die Macht des Gin 
Din Rhou war inzwischen von den Chi­
nesen erheblich eingeschränkt worden. 
Er war in seinem Kloster, das die Chi­
nesen besetzt hatten, nur noch ein Schat­
ten dessen, was er einmal darstellte. 
Man hatte ihn entmachtet wie die 
meisten Aebte in den großen Klöstern. 

Gefährlich wurde die Situation für 
Harry Seebold und seine beiden Gefähr­
ten, als sie in Taklakot einem Mann in 
blauem Mantel vorgeführt wurden, der 
niemand anderes war als der Chef des 
Geheimdienstes, der entschlossen zu 
sein schien, aus. diesen Gefangenen alles 
das herauszuholen, was er nach Lhasa 
bzw. nach Peking zu berichten gedachte. 

„Sprechen Sie chinesi'ch oder tibeta­
nisch?" erkundigte er sich auf englisch. 
Er stellte drei Dutzend Fragen. Er sprach 
ein akzentfreies Englisch, Harry Seebold 
versuchte, ihm klar zu machen, daß er 
nur als Alpinist nach Tibet eingereist 
sei und außer der Besteigung des Nar-
kankar bestenfalls noch die Absicht ver­
folgte, den „schrecklichen Schneemen­
schen", einen Zeti, zu stellen und lebend 
heimzubringen. 

Ihm wurde klar, daß der Chinese ihm 
kein Wort glaubte. Dieses Verhör zog 
sich über drei Tage hin. Nach zwei Ta­
gen gelang es einem der nepalesischen 
Träger, sich zu Harry Seebold durchzu­
schlagen und ihm mitzuteilen': 

„Wir werden über die nepalt 
Grenze abgeschoben. Was kann 
Euch tun, Sahib?" 

Harry Seebold streckte den Nepi 
einen winzigen Zettel zu mit der 
sung, ihn einem Mitglied des enjlj-
Konsulats in Kathmandu in Nep 
überbringen. Er sah i n dieser Na 
die er den Engländern zukommen 
seine einzige Rettung. Er wußte, w« 
in solchen Fällen vorging: man fijj 
fach in Hongkonk oder in Singapt 
chinesische Agenten und bot dant 
die Chinesen gegen die Engländer 
gegen die Männer i n der Hand 
nesen in Tibet auszutauschen. 

Harry Seebold verfolgte von m 
die Taktik, Zeit zu gewinnen. Et i 
laßte seine Begleiter, Krankheit 
täuschen, nach einem Arzt zu verls 
Er versuchte selbst, sich vernehm 
unfähig zu stellen. Er rechnete sot; 
aus, wieviele Tage es dauern ki 
bis der Nepalese Kathmandu erreidi: 
te. Es wurden 27 furchtbare Tage d-. 
Zweimal war schon ein Gericht 
ten, ein Militägericht, das über dii 
liehen Spione" befinden sollte. J« 
war es der Verhandlungstakt'ik 
Seebold's gelungen, immer noch 
eine Verschiebung durchzusetzen, 
dem Tag, an welchem die entscher1 

Gerichtssitzung steigen sollte, 
der indischen Grenze ein Kurier 
Das Geschäft war genau so verla 
wie Harry Seebold es sich ausgete 
hatte. Der Spion im Himalaja und 
ne beiden Helfer wurden ausgeta: 
Man gab ihnen sogar Träger mit i 
Weg, die das Hab und Gut bis zur C 
ze schleppen mußten, das man vork 
Beweismaterial gegen den Spion in 
malaja beschlagnahmt hatte. 

Harry Seebold erklärte später, d* 
noch nie i n seinem Leben an ein«" 
ze mit solcher Wonne die Luft deri 
heit geatmet habe als in dem A 
blick, als sich für ihn der Schlaf 
hob und er auf indischem Boden (! 
wo Männer mit undurchdringlicher] 
ten Gesichtern ihn i n Empfang nah: 

Der Mann der sich selbst ermordete! 
Der bekannte indische Juwelier Dehra Dun aus Bombay, der mehrfach als 
Schätzer für den Nizam von Heiderabad und den Gaekwar von Badora tätig war, 
wurde kürzlich in seinem Atelier hinter seinem Juwelierladen in Bombay mit drei 
Messsratishan durch das Herz tot aufgefunden. Die Polizei stand in Bombay nie 
vor e.*iiem größeren Rätsel als bei der Untersuchung dieses Todesfalles. SO Pro­
zent lassen die Möglichkeit eines Selbstmordes offen. Man hat Spezialisten von 
Scotlantl Yard im Rahmen eines Uebereinkommens des britischen Commonwe­
alth zu Hilfe geholt. Dabei ist die Vermutung aufgetaucht, daß der Juwelier unter 
Umständen im Auftrag eines mit hypnotischen Kräften begabten geheimnisvollen 
zweiten Mar. -f c> sses selbst gegen seinen Willen, aber unter dem Befehl jenes 
anderen selbst emturäsie. Von der „Interpol" wurde zur Unterstützung der 
indischen Untersuckuagsarbeit Vergleichmaterial angefordert. Aber noch immer 
Ist das Rätsel um Dehra Dun den Juwe-lier von Bombay ungelöst. 

Ein Toter sitzt am Fenster 
Einen ganzen Tag hindurch war es 
niemanden aufgefallen, daß Dehra Dun 
längst tot war. Man sah ihn durch zwei 
Schaufensterscheiben hindurch an einem 
kleinen Fenster sitzen, von dem aus er 
in seinem Atelier die Straße zu beob­
achten pflegte. Er schaute mit verglasten 
Augen durch die Scheiben nach draußen 
und sah doch längst nichts mehr. 

Erst als er am zweiten Tag seinen La­
den nicht geöffnet hatte und außerdem 
unter der sommerlichen Hitze von Bom­
bay sich Veränderungen i m Antlitz des 
Toten zeigten, alarmierte man die Polizei 
und stellte fest: 

—Der Juwelier Dehra Dun mußte vor 
rund 35 Stunden gestorben sein, und 
zwar aufgrund innerer Verblutung; 

—er trug in seiner linken Brustseite 
drei tiefe Schnittwunden, die sich aber 
wieder geschlossen hatten, nachdem die 
Waffe aus den einzelnen Wunden wieder 
zurückgezogen worden war; 

—nicht i n dem Atelier ließ auf einen 
Kampf schließen, nichts auf eine Ausein­
andersetzung mit einer anderen Person. 
Vielmehr hatte es den Anschein, als ha­
be Dehra Dun diese drei Stiche am Tisch 
sitzend buchstäblich in aller Ruhe er­
halten. 

Die Obduktion, die unter der Leitung 
von Pandit Suhrawa cktrehgeführt wur­
de, brachte eine noch größere Üeberra-
schung, als es der Tatbestand i m kleinen 
Atelier hinter dem JuweMerladen des 
reichen Dehra Dun schon bedeutete. 
Pandit Suhrawa stellte nämlich na,ch 
einer Untersuchung, die sich über meh­
rere Stunden hinzog, mit der ganzen 
Autorität seiner wissenschaftlichen Fä­
higkeiten fest : 

Eine ganze schmale Klinge war dreimal 
in den Brustkorb des Deltia Dum einge-
dsumgen; 

der 1 . Stich ging unter dem Herzen 
hindurch und verursachte eftie unbedeu­
tende Stichwunde; 

ein zweiter Stich führte links am 
Herzen vorbei, riß aber die Herzhaut in 
einer Länge von 5 mm auf; 

der dritte Stich wurde tödlich, indem 
er die linke Herzkammer von einer Seite 
zur anderen durchstieß und so einen 
sehr raschen Tod durch inneres Verblu­
ten herbeiführte. 

Aber — die drei Stiche wurden fast 
horizontal ausgeführt, eine SMchrrchitung, 
die man nach polizeilichen Erfahrungen 
nur bei Personen findet, die sich selbst 
eine derartige Stichverletzung beibrin­
gen. 

Aber man hatte bisher noch nie be­
obachtet, daß ein Mensch dreimal nach­
einander in der Lage war, sich eine sol­
che Stichverletzung mit genau der glei­
chen horizontalen Exaktheit beibringen 
konnte, wie man es bei Dehra Dun sah. 

Diese Ermittlungen und das Ergebnis 
der Obduktion machten also das Rätsel 
um Dehra Dun noch größer und die 
Arbeit, die die Polizei zu lösen hatte 
nur noch geheimnisvoller und schwieri-
gjer. Außerdem meldete sich ein älterer 
Diener, der zum Haushalt des Juweliers 
Dehra Dun gehörte. Er erklärte, daß 
Dehra Dun seit einigen Monaten sich 
ungewöhnlich benahm und oftmals wie 
ein Sonderling. Aus diesem Grund sei er 
auch nicht durch das Hinterhaus in den 
Laden eingedrungen, als er sah, daß 
Dehra Dun das Geschäft am Tag seines 
Todes nicht geöffnet hatte. 

„Ich saheinenFremdenr 
Der indische Diener erklärte ferner, 
daß er metofach im Laufe der letzten 
Wochen in den Abendstunden, wenn 
sonst niemand mehr im Geschäft weilte, 
einen Fremden bei Dehra Dun beobach­
tete, einen Inder, mit dem der Juwelier 
sehr heftige Auseinandersetzungen zu 
haben schien, und zwar wegen polit i­
scher Vorgange, wie es den Eindruck 
machte. Der indische Diener konnte al­
lerdings nicht sagen, um was es ging, da 

er selbst ein Tamule war und 
Urdu noch Hindustani verstand, ei 
beiden Sprachen, in denen die Au: 
andersetzungen der beiden Männer 
abspielten. Weitere Untersuchungei 
brachten Beweise dafür, daß Dehra 
i n politische Umtriebe verwickelt ! 
bei denen es um die Kaschmiri 
ging, zumal er vor vielen Jahren F 
i'en seines Geschäftes im Gebiete 
heutigen Pakistans und im umstritt-
Kaschmir eingerichtet hatte, ohn« 
aber die Oeffentlichkeit und die Br 
den etwas davon erfuhren. 

Bei einer genauen Durchsuchung 
Hauses ergab sich, daß das Atelier 
Juweliers, i n welchem er nur noch! 
kleine handwerkliche Arbeiten 
te, während er sonst alles an seine f 
arbeiter außerhalb des Hauses we 
gab, in Wirklichkeit eine Umschla; 
tion für eine geheimnisvolle Spio? 
Organisation war, die von Nordi" 
bzw. Pakistan aus Fäden nach Bo 
unterhielt und vom Bombay aus! 

Südostafrifea und zu dostigen indis 
Kreisen, 

Auf Grund der Beschreibung, 
Diener von dem geheimnisvollen Fi 
den zu geben vermochte, neigt di" 
lizei heute zu der Auffassung, daß 1 
Dun wahrscheinlich unter dem hyp' 
sehen Einfluß des mysteriösen Besa-
stand und dieser Dehra Dun den Au 
gab, sich selbst zu töten, sich seil-1 

ohne die Schmerzen zu spüren - ' 
mal eine Waffe i n die Brust zu sto! 
die dann der mysteriöse Auftrags 
mit sich f OBtnahm. Denn, nach der r 
waffe fahndet man mit dem gl' 
Eifer wie nach dem rätselhaften 
eher. 

Aus dem VeBgteichmaterial, da: 
„Interpol" der Polizei i n Bombay 
Verfügung stellte, ergibt sich, daß 1; 
fälle bzw. Selbstmorde, bei denen̂ -
dem Gutachten der Polizei die 
sich buchstäbMch selbst ermordeten 
nicht so selten sind, aber entwed« 
einem Anfal l geistiger Umnachtung,} 

aber aus einer merkwürdigen Ven" 
im Gefühlsleben erwächst. In Fran» 
beobachtete man einen ganz ähnl;-
Vorfall in Bourges, wo ein 30jW 
Metzger sich drei tödliche Stiche 
brachte. In England tötete sjch Ladf 
roiine Betty-Ktzmaurioe, die l&)a 

Tochter des Marquis von Iiandown^ 
Schloß Pertshire durch zwei Seh*-, 
das Herz, und zwar unter um»'* 
die gleichfalls die Polizei ver-ariass 
erst nach einem Mörder zu suchen.-
Rätsel um Dehra Dun ist väöig ung*; 
Auch die Spezialisten von Scotko« 
brachten die Ermittlungen nadrt 
Deut weiter. 


